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(ÄO udolf Bürckmann kam bald , kam oft wieder , und es war nicht nur Sym-
pathie für die anmutige , junge Frau , die ihn fo häufig in ihr Haus
führte , fondern weit mehr ein gut Stück Dichtereitelkeit , ein gewisser

rücksichtsloser , männlicher Egoismus , der augenblicklich nirgends so gut auf
seine Rechnung kam wie bei Johanna . Denn seit seiner jüngsten Niederlage
war der verwöhnte Mann , der gefeierte Dichter , um 33 '/ , Prozent im Werte
gesunken , wie ein börsenknndiger Witzkopf behauptete.

Zuerst gingen ihm die Leute freilich nur aus dem Wege , weil 's ihnen
peinlich war , mit ihm über seinen Abfall zu sprechen . Ein paar Tage nach¬
her schämten sie sich , daß sie ihn nicht angeredet , mieden infolgedessen seine
Begegnung , mitunter sogar seinen Gruß , und bald lag zwischen ihm und einer
ganzen Anzahl früherer guter Bekannter jener unentwirrbare Knäuel von
ganz gut gemeinten Taktlosigkeiten und harmlosen Versäumnissen , an dem sich
schon die besten Freunde auseinandergezerrt haben . Ueberdics konnte er ja,
momentan wenigstens , unmöglich als saisongemäßer litterarischer Tafelaufputz
gelten . Zudem errangen auch noch , fast unmittelbar nach seiner Niederlage,
zwei bis dahin ziemlich unbekannte Autoren jenen billigen , unbestrittenen , all¬
gemein verständlichen Bühnenerfolg , der schon am nächsten Morgen von ver¬
ständnislosen Schleppenträgern , Einladungskarten , Bewunderungsbriefen und
Autographensuchern umtänzelt wird — lauter Dinge , über die berühmte Männer
bekanntermaßen permanent wütend sind , einerlei ob sie da sind oder fehlen.
Und so war Rudolf Bürckmann denn nur noch der Mann von gestern , den
man „ kalt stellte "

, wie er sich spottend ausdrückte , bis ihm ein neuer Erfolg
wieder seinen Ehrenplatz neben den „ liüitres ck' Ostsncks " und den „ iioirmrcks
ä, In (Äonosotsr " anwies.

Bürckmann empfand dies alles mit einem ihm sonst ziemlich fremden,
durch den eben erlittenen Mißerfolg aber bis zur Empfindlichkeit gesteigerten
Feingefühl . Er machte sich zwar weidlich darüber lustig und spottete über
sich selbst , der nun „ entthronte Majestät " spielen müsse ; aber wie weh ihm
dabei war , das wußte nur er und — Johanna , die mit den Augen der Liebe
sah , mit dem Herzen der Liebe litt . Denn nun liebte sie ihn , den ehedem un¬
sympathischen , brutalen Kraftmenschen , liebte ihn , wie nur eine Frau lieben
kann , deren Leben bislang sonnenlos und halb verschlafen dahingegangen,
liebte ihn , wie nur die moderne , übersensitiv -egoistische Frau lieben kann , die
etwas zu hegen , zu Pflegen , zu hätscheln , zu verziehen haben muß , die den
Mann ihrer Liebe erst leiden sehen will , um seine Trösterin , seine Retterin , sein
befreiender Engel zu ivcrden.

Die Stunden , die Rudolf Bürckmann in ihrem Hause verlebte , waren
ihnen beiden ein wahres Labsal : Johanna fühlte sich glücklich, weil sie endlich
einmal jemandem etwas sein durfte , und ihr ganzes Leben schien nur mehr
dazu vorhanden , um auf Rudolfs intimste Stimmungen abgetönt zu werden.
Er war damit natürlich sehr zufrieden , fragte auch nicht erst lange herum , aus
welchem Gefühl heraus sich eigentlich ein Mensch so für den andern aufgäbe.
Sie gab , weil 's ihr gefiel , und er nahm , weil 's ihm paßte — basta ! Es ver¬
lohnte sich wirklich kaum , weiter darüber nachzudenken.

Eines Nachmittags , ziemlich kurze Zeit nach jenem denkwürdigen Abend,
fand er sie damit beschäftigt , langstielige , frische Nelken zu einem schmalen
Zweig zu binden , den sie dann mit einzelnen Diamanten besäete.

„Was machen Sie denn da ? "

„Ich richte die Blumen für heute abend her . "
„Sind Sie eingeladen ? "
„Ja — bei Kommerzienrat Heufeld . Sie etwa nicht ? "
„Nein — ich gehöre für diese Saison nicht in diesen Salon . " Er

lachte etwas bitter.
Still legte Johanna ihre Blumen neben sich hin.
„Na , Sie werden sich auch ohne mich gut amüsieren , was ? "
„Ich möchte mich aber eben nicht ohne Sie amüsieren . "
„Sie sehen , Heufelds wollen 's doch nicht . "
„Heufeld ist mir keine loros inajsurs . "
„Aber Ihr Gastgeber , was beinahe aus dasselbe herauskommt . "
„Vsärerno ." Sie setzte sich an ihren Schreibtisch und warf ein paar

Zeilen auf eine Karte , die sie ihm dann lächelnd reichte . Er las.
„ Nun ? "
Er ergriff die Hand , die ihm die Karte gereicht hatte . „ Sie dürfen nicht

absagen , so in letzter Stunde — "
„Warum nicht ? "
„Weil — weil — "

„Weil ich es will . Wir werden bei mir bleiben und uns himmlisch amü¬
sieren , d . h . wenn Sie wollen — "

„Ob ich will ! Aber Heufelds werden Ihnen diese späte Absage sehr
übelnehmen . "

„ Meinethalben . "

„ Sie werden - Sie nie mehr einladen . "
„Um so besser . "
„Und was sollen Ihre Dienstboten denken ? "
„Was sie wollen . "
„Und was werden die Leute sagen ? "
„Lügen ! "

Ihre Art zu antworten gefiel ihm . Er ging ein paarmal im Zimmer auf
und ab , immer noch ihren Brief in der Hand haltend . Dann trat er auf sie
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zu und legte leise , kaum spurbar seine Rechte aus ihre gold¬
flockigen Löckchen, „ Um meinetwillen ? "

„Um Ihretwillen, "
wiederholte sie leise , und eine Thräne

schimmerte in ihrem Auge . Sie fühlte sich sehr glücklich.
Er zog sie an sich und küßte ihre Haare . „ Mein lieber,

lieber Kamerad . "
Sein Kamerad ! Das war sie, das wurde sie von Tag zu

Tag mehr . Von Liebe , von irgend welchen Zärtlichkeiten war
nach jenem flüchtigen Kuß nie mehr die Rede zwischen ihnen.
Bürckmann war teils noch zu sehr mit seinem verschmähten
Stück beschäftigt , teils gingen ihm schon wieder neue , vorläufig
freilich noch sehr unklare dramatische Pläne durch den Kopf.
Und Johanna , die einsame Frau , mit den suchenden Augen
war eine viel zu zurückhaltende Natur , als daß sie auch nur
ein kleines Schrittchen cntgegengethan , sich nur selbst ein¬
gestanden hätte , daß sie ihm gern etwas andres geworden wäre
als nur ein guter Kamerad . Nicht einen Augenblick lang ließ sie
das verliebte , geliebt , verwöhnt und begehrt sein wollende Weib
in sich aufkommen , nichts von „ himmelhoch jauchzend — zum
Tode betrübt " sein , nichts von thörichten Grillen , verliebten
Launen , eifersüchtigen Anwandlungen ; sie trabte neben ihm her
„in gleichem Schritt und Tritt "

, vergnügt , wenn er lächelte,
niedergeschlagen , wenn sie ihn verstimmt sah , ihm mit un¬
ermüdlicher Geduld zuhörend , wenn er stunden - und stunden¬
lang nur von sich , von seinen Plänen , seinen Hoffnungen sprach
und immer verbissener jenes verunglückten Abends gedachte.

Denn der anfänglichen Bravourstimmung , in der er sich
befunden , war ziemlich bald der natürliche Rückschlag gefolgt.
Der Mißerfolg seiner besten Arbeit ging ihm denn doch weit
näher , als cr 's zuerst hatte merken lassen , wenn er der Welt
gegenüber auch „ der lachende Held " blieb , der ihr sein „ Pfeift
nur , gut ist 's deshalb doch " entgegenschlendertc . Aber manch
liebes Mal saß er bei Johanna , trübe und schweigsam wie
damals , und starrte in die brennende Lampe hinein . Und so
wehe es ihr auch that , ihn so zu sehen , so liebte sie ihn doch
gerade in diesen Augenblicken am allermeisten.

Die Leute fingen bereits an die Köpse zusammenzustecken
und zu tuscheln — Johanna kümmerte es nicht ; für sie gab
es überhaupt nur noch eins : das Wohlbehagen des geliebten
Mannes . Und Rudolf Bürckmann mußte sich unendlich wohl
bei ihr fühlen , denn er ließ kaum einen einzigen Tag ver¬
streichen , an dem er nicht zu ihr kam , war ' s auch nur , um ihr
guten Tag zu sagen und sich in aller Eile beteuern zu lassen,
daß er doch zu den bedeutendsten Männern Deutschlands ge¬
höre . Verletzt und wund wie sein Inneres war , ließ er , den
man sonst wirklich nicht zimperlich schelten konnte , sich jetzt
gern von ihr Pflegen und hätscheln wie ein Kranker . Zum
erstenmal in seinem Leben empfand er , welch gewaltiger Unter¬
schied zwischen seinen Riesenfäusten und den zarten , kühlen
Fingerchen Johannas war , und schmerzhaft zuckte er zusammen,
sobald ein andres , fremderes Wesen in seine Nähe kommen
wollte.

So vergingen Wochen , Monate , in denen er nur ihr ge¬
hörte . Dann erst fing er allgemach an , von innen heraus zu
gesunden , zuversichtlicher , sroher zu werden , sich wieder mit dem
und jenem anzufreunden , sich wieder auf sich selbst zu besinnen.
Und nun wollte es Johanna zuweilen scheinen , als ob sie nicht
mehr so völlig eins miteinander wären , als ob ihre kühlen
Fingerchen nicht Kraft genug hätten , den blondhäuptigen , ge¬
nesenden Recken festzuhalten.

Gehen Sie morgen mit mir in die Meistersinger ' ? " fragte
sie ihn eines Tages.

Er schüttelte verneinend den Kops.
„Warum nicht ? "

„Ich kann nicht . "
Sie fragte nicht weiter nach Gründen — gerade in den

letzten Tagen war er wieder sehr verstimmt und nervös ge¬
wesen , und sie wußte , daß er beanspruchte , ohne viel Worte
verstanden zu werden.

„Kommen Sie doch mit ! Seien Sie nicht eigensinnig ! "

Es war ihm ja weit lieber , wenn sie ihn für eigensinnig
hielt als für niedergeschlagen oder verstimmt . „ Ich will aber
eigensinnig sein ! "

„Wenn ich aber befehle — "

„So widersetze ich mich — "

„Und wenn ich recht , recht schön bitte ? "

Er sah sie einen Augenblick lang an . „ Na , dann gehe
ich eben mit, " sagte er mit einem Seufzer.

Zum erstenmal mußte sie über ihn lächeln —  wie echt
männerhaft das war ! Gebeten sein wollen!

Sie freute sich auf diesen Abend wie seit langer Zeit auf
keinen mehr , nicht nur weil sie ihn mit dem Geliebten zu¬
sammen verbringen , mit ihm zusammen die gewaltige Schöpfung
genießen sollte , oder weil sie vermutete , daß Musik ihm den
Mißmut der letzten Tage bannen sollte . Noch ein andrer
Gedanke war dabei , kindisch , rührend , sentimental , echt weib¬
lich : der Geliebte sollte sich selbst wiedersehen in Walter Stoltzing,
dem zuerst Unterliegenden , später um so glänzender Siegenden.
Nur eins machte ihr Sorge : der erste Akt mit seinen bösen
Schlußworten „ Versungen und verthan ! " Wenn man nur erst
darüber weg wäre!

Ganz angstvoll schaute sie ihn heimlich von der Seite an,
während der Lehrbuben lustiges Gespötte von der Bühne her
ertönte . Er hatte die Arme fest über der Brust gekreuzt und
sah geradeaus in den lärmenden Höhnechor hinein — keine
Muskel seines Gesichtes zuckte , kein einziger schnellerer oder
tieferer Atemzug gab Kunde von dem , was ihn bewegen mußte.
Wie damals , so senkte sie auch heute die Augen — mochte er
nur wieder allein bleiben im Sanktuarium seines Schmerzes,
sie war ihm ja doch nahe , bereit , ihn tröstend ans Herz zu
nehmen , wenn es ihn zu übermannen drohte.

Und schon nahte der erste Akt seinem Ende . Der giftige
Beckmesser zeigt höhnisch lachend die schwarze Tafel , auf der
ein paar Dutzend Kreidestriche erzählen , wie oft der junge , ver¬
liebte Ritter sich gegen Versmaß und Rythmus vergangen;
verzweifelnd sinkt Walter zusammen , und um ihn her tanzt
und höhnt die lustige Schar der Lehrbuben , der Meister ernsten
Urteilsspruch als Spottrefrain hinausschmetternd : „ Versungen
und verthan ! "

Als der letzte Ton verklungen war , stand Bürckmann
heftig auf . Johanna erschrak ; sollte es ihm so tief gegangen
fein , daß er Walters Preislied gar nicht mehr abwarten wollte?
Nein , nein , das dürfte nicht fein , so hatte sie es doch nicht
gemeint ! Er sollte nicht nur die neuerwcckte Erinnerung an
jelbsterlebte Niederlage mit nach Hause nehmen , er mußte es
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auch noch mit ansehen , wie griesgrämig - verbohrter Unverstand
zu schänden wird im ungleichen Kampf mit zielbewußter,
stürmischer Jugendkraft.

„Sie wollen doch nicht schon gehen ? " fragte sie ihn
angstvoll.

„Gott behüte , wo denken Sie hin ! "
Sie atmete auf . „ Drum auch ! "

„Aber wir wollen ans Büffett — kommen Sie , Frau
Johanna ! Ein Glas Bier wird jetzt herrlich schmecken, die
Sache macht einem gehörig Durst . "

Johanna starrte ihn an , als verstünde sie ihn nicht . Hatte
sie denn recht gehört , war es denn möglich ? Nicht Rllck-
erinncrung , Kampfcsmut , trotzige Zuversicht oder weiches
Schmerzgefühl beseelte ihn , sondern einfach das Verlangen
nach einem Glas Bier — es konnte ja garnicht sein ! Es
war ja gar nicht denkbar , daß ein Mensch die Höhe der
Situation so absolut verfehlen , sich zu einem beziehungsreichen
Meisterwerk so gänzlich unpersönlich stellen kann ! Gewiß , es
war nur wieder seine alte , häßliche Art , mit ein paar burschi¬
kosen Worten den gequälten Aufschrei der Seele zu ersticken!
Angstvoll suchte sie sich einzureden , daß es so war , so sein
müsse , mit Herzklopfen hörte sie ihm zu , wie er sprach , ob
nicht ein Ton , ein Tonzittern nach innerem Zwiespalt klang.
Nichts , nichts ! Vor dem guten Zug , mit dem er sein Glas
gleich bis zur Hälfte leerte , vor der Gemächlichkeit , mit der er
sich den Schaum vom Bart wischte , vor dem Appetit , mit dem
er eine Schinkensemmel hinter seinen Zähnen verschwinden ließ,
mußte jeder Zweifel an der Echtheit seiner materiellen Empfin¬
dung und seiner kulinarischen Genußfähigkeit schwinden.

Johanna sprach nicht mehr viel an diesem Abend , kaum
daß sie knapp antwortete , wenn Bürckmann sie anredete.
„ Gar nicht nett waren Sie heute, " sagte er beim Gutenacht , als
sie vor ihrer Hausthürc standen.

„Das thut mir leid ! " Sie versuchte dabei zu lächeln.
„Schlecht gelaunt , brrr ! Bessern Sie sich , Frau Johanna!

Gutenacht ! "

„Gutenacht . " Sie sah ihm noch einen Augenblick nach,
wie er im Dunkel der Nacht dahinschritt , mit dem weitflattern¬
den Havelock und dem breitrandigen Kalabreser.

„Schlecht gelaunt ! O über den seinen Psychologen ! "
Und plötzlich überkam es sie wie eine Erleichterung , daß

er jetzt dahinging , daß jeder seiner weit ausholenden Schritte
den Raum vergrößerte , der zwischen ihnen lag . ,

Ein paar Wochen nachher , als Bürckmann zum Thee kam,
legte er ein dickes , braunes Riesenkouvert neben sich hin.
Johanna wollte neugierig danach greifen , er aber legte lächelnd
seine Hand zum Schutz darüber.

„Was ist denn drinnen ? "

„Warten , kleine Neugier ! "
Als sie dann Thee getrunken hatten und die brennende

Lampe vor ihnen stand , öffnete er den braunen Umschlag , der
eine Anzahl dichtbeschriebcner Bogen enthielt.

In Johannas Augen blitzte es auf.
„Gearbeitet ? "

„Ja . Der Entwurf zum ersten Akt . "

„Gott sei Lob und Dank ! "

Endlich , endlich , hatte er sie abzuschütteln vermocht , die
bleierne Müdigkeit , die mit kurzen Unterbrechungen seit jenem
Abend auf ihm gelegen hatte . Langsam , stetig rang er sich
nun endlich durch zu neuem Lebensmut , zur Schaffensfreudig¬
keit . Und der stille , beharrliche Arbeiter von heute schien ihr
beinahe noch bewundernswerter als der trotzige Held von da¬
mals.

Mit strahlenden Augen saß sie da und hörte zu , wie er
vorlas . Der erste Schritt — zum Werke — war gethan , nun
konnte der zweite — zu neuem Ruhm — nicht lange mehr
aus sich warten lassen . Der Entwurf dieses ersten Aktes
gefiel ihr sehr , wenigstens solange Bürckmann las und mit
ihr darüber sprach . Später freilich , als sie allein war und
noch viel darüber nachdachte , wollte ihr alles ein wenig banal
erscheinen , ein wenig an die geschickte Mache seiner früheren
Stücke erinnernd.

Sie fuhr sich mit der Hand über die Stirn . Unsinn!
Das Stück wurde gut , gar kein Zweifel darüber , wenn auch
vielleicht ein wenig anders als „ der wahre Berns " , der ihr so
sympathisch gewesen . Aber schließlich darf man sich bei der
Beurteilung einer künstlerischen Leistung nicht von rein sub¬
jektiven Empfindungen leiten lassen . Und Rudolf Bürckmann
war doch ein Künstler , nicht wahr Johanna , ein echter , rich¬
tiger , einer von Gottes Gnaden!

Mitunter ist es , als ob ein an sich ziemlich nebensächliches
Ereignis einen Eckstein in unsres Lebens Straße bedeute , das
Datum , mit dem das Schicksal ein völlig neuzubeschreibendes
Blatt versehen will . Bei Rudolf Bürckmann ging es so ; es
war , als ob mit dem Wiederbeginn der Arbeit sein ver¬
schleierter Glücksstern wieder Heller aufzuleuchten begänne.

„Herta Nentwich " wurde neueinstudiert gegeben und errang
abermals einen großen Erfolg . Die Leute , die sich noch vor
ein paar Monaten scheu an ihm vorbei gedrückt , eilten jetzt
mit herzlichem Händeschütteln und Glückwünschen auf ihn zu,
da und dort flatterte auch schon wieder ein Liebesbrief zu ihm
hin , ein Veilchensträußchen , ein schüchternes Autographenalbum.
Er war zwar noch nicht wieder zu jener hohen Sprosse ge¬
stiegen , auf der Iss ttnitees ck' Osbencks und die iroroarcks s, In
Klonesstsr seiner sehnsüchtig warteten , aber man konnte ihn
doch wieder einladen , ohne hervorragend Peinliches zu fühlen,
von ihm oder für ihn befürchten zu müssen ; ja , man konnte
es sogar riskieren , ihn auch wieder ein klein wenig zu ver¬
wöhnen , zu seiern , zudem auch noch einige , allerdings mehr
durch ihren Phantasiereichtum , als durch ihre Wahrheitsliebe
bekannte Zeitungen unter der Spitzmarke „ Romantische Neigung"
zu erzählen wußten , daß Frl . N ., eine der reichsten Erbinnen
Deutschlands , all ' ihre zahlreichen , gekrönten und ungekrönten
Freier abwiese , weil sie gelegentlich der Neueinstudierung von
„Herta Nentwich " sich in den jugendlichen , männlich - schönen
Autor sterblich verliebt habe.

„Kurz und gut , liebe Frau Johanna , wir sind im Auf¬
steigen "

, berichtete er ihr seelensvergnügt . Er hätte ebenso gut
sagen können , „ wir kommen zum Abschiednehmen . "

Johanna sah die Wendung in seinem Leben mit Befrie¬
digung an . obschon Bürckmann , durch seine Arbeit sowohl wie
durch gesellschaftliche Verpflichtungen sehr in Anspruch genom¬
men , jetzt weniger zu ihr kam denn früher und sie , nach außen
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' hin wenigstens , ein klein bißchen zu vernachlässigen schien
Unverständlich aber blieb ihr das eine , daß er , der Viclwcrtiae
so willig wiederkam , wenn die Minderen , die Leute , die „ Bande"
wie er sie einst genannt , nur gnädig zu klicken geruhten .

'

„Sie sind nicht stolz genug , mein Lieber, " sagte sie ihm
einmal , als er noch kurz vor einem Diner bei Kommerzieiirm
Heüfeld , der sie wirklich seit jener Absage nie mehr gebeten
hatte , zu ihr heraufgesprnngen kam.

„Weshalb ? "

„Sie sollten nicht mehr zu all ' den Leuten gehen , die
damals so wenig nett gegen Sie waren . Ich an Ihrer Stelle
setzte keinen Fuß mehr zu ihnen allen miteinander . "

Statt aller Antwort fing er an seine weißen Handschuhe
überzuziehen , die er bis dahin noch vorn zwischen Weste und
Hemd eingesteckt getragen hatte . Sie waren noch ganz neu
und bei dem Bemühen , sein breikes Handgelenk einzuzwängen'
sprang eines der Porzellanknöpfchen mitten entzwei . Ungr-
duldig riß er den Handschuh wieder ab.

„Kann 's Ihr Mädchen schnell annähen , Frau Johanna ? "
„Geben Sie , ich werde es selbst machen . "
Sie kam sich sehr groß vor in diesem Augenblick , und

obschon Rudolf Bürckmann kein außergewöhnlich feinfühliger
Mensch war , so ärgerte ihn doch die überlegen - triumphierende
Selbstzufriedenheit in ihrer Miene , in ihrer Stimme . Uebrigens
hätte ihn jetzt gerade überhaupt alles geärgert . Sie saß an
ihrem Arbeitstischchen und suchte nach Nadel und Faden ; er
ging ein paarmal im Zimmer hin und her und sah verdrossen
aus . Er blieb vor ihr stehen und blickte gedankenlos auf den
blonden Kopf , der sich tief über seinen weißen Handschuh
beugte.

„Herrgott , das kann man auch nicht so mir nichts , dir
nichts — "

„Was ? "

„Das mit allen brechen — "

„Nicht mit allen , nur mit wenigen . "

„Das geht auch nicht . "

„Warum nicht ? "

„Weil — weil — da wäre man ja mit einemmal aus
der Gesellschaft draußen ! "

„Sie fänden eine andre . "
Er erwiderte nichts mehr , trat ans Fenster und summte

leise vor sich hin . Dann zog er seine Uhr . „ Verzeihen Sie,
es ist höchste Zeit , daß ich gehe . "

Sie war zu Ende mit ihrer Näherei und . biß nun schnell
den Faden mit den Zähnen ab . „ Pardon , ich habe gerade
keine Schere zur Hand und möchte Sie nicht aufhalten . Hier
der Handschuh ! Amüsieren Sie sich gut ! "

„Danke . Auf Wiedersehen ! "

„Auf Wiedersehen . " Ihre Gedanken gingen zurück zu
jenem Tag , da sie dieselben Leute , deren Gast er heute war,
um seinetwillen beleidigt hatte . War das wirklich erst ein
halbes Jahr her?

Zu ihrer großen Ueberraschung kam er gegen Abend , nach
dem Diner noch einmal.

„Ah , Herr Bürckmann , Sie hier ? "

„Ja . Oder weisen Sie mir vielleicht die Thür ? "
Es sollte scherzend klingen , aber der Ton seiner Stimme

war grob , und er sah immer noch verdrießlich aus.
„Nun , wie war ' s ? "

„Na , wie wird 's gewesen sein ! "
Eine Pause.
Dann er wieder : „ Sind Sie morgen bei Frau von

Meixner ? "

„Ja - "

„Und Sonntag bei Klitzings ? "

„Nein . "

„Aber ich . "

„Schön . Sie schwelgen ja förmlich in Vergnügungen "

Sie hatte es mit gutmütigem Lächeln gesagt , seine Augen
aber blitzten sie jetzt beinahe feindselig durch den goldenen
Kneifer an.

„Merkwürdig , daß ihr Frauen es nicht ertragen könnt,
daß man auch wo anders gern ist . Jede will einen immer
für sich und nur für sich — das ist ja nicht zum Aushalten ! "

Johanna war 's zu Mute , als hätte er sie geohrfeigt , als
müßte sie schmerzheulend aufspringen , ihm die Thür zu weisen.
Aber nur im ersten Augenblick — dann bebte es leise um ihre
Mundwinkel wie ein böses Lächeln , und sie blieb ruhig sitzen.
Wirklich , es hätte sich nicht einmal der Mühe verlohnt auf¬
zustehen.

„Wie steht
's mit dem zweiten Akt ? " hub sie nach einer

Weile wieder an.
„Ich arbeite dran . "

„Wird er ? "

„Ja . Endlich bin ich wieder völlig der Alte . Völlig !"

setzte er noch einmal nachdrücklich hinzu und blinzelte sie wie
lauernd durch seinen Kneifer an . Sie hatte ihm , gleich zn
Anfang ihrer Bekanntschaft , einmal erzählt , wie unsympathisch
ihr seine frühere , brutale Dichterindividualität gewesen , nun
schien es ihm ein hämisches Vergnügen zu machen ihr zu be¬
teuern , wie er sich wieder zu dein zurückgefunden , was ihr
zuwider war.

Und wieder entgegnete sie nichts . Sie senkte den Kopf
und schwieg . Aber unter den niedergeschlagenen , blonden

' Wimpern flammte es auf wie in erbittertem Haß.
Sie schieden mit förmlicher Höflichkeit . Vergebens wartete

Johanna beim Lebewohl auf einen Blick , ein Wort , einen Hand¬
kuß , der Abbitte leisten sollte für sein häßliches Wesen — nichts.
Vier , fünf Tage lang auf ein paar Zeilen , auf ihn selbst —
nichts . Endlich , es war über eine Woche verflossen , erschien er
wieder , heiter , harmlos , als sei nie etwas vorgefallen.

„Entwurf des zweiten Aktes ! " sagte er , vergnügt auf seine
voluminös aussehende Rocktasche klopfend.

„Sie sind zu liebenswürdig . " Sie sprach es sehr kühl
und sah sehr beleidigt aus.

Lachend ergriff er ihre Hände . „ Kommen Sie , Frau Jo¬
hanna , nicht 'ne Duldermiene aufsetzen . Wollen uns wieder
vertragen ! Ja ? So ! " Er drückte sie auf ihren Stuhl nieder,
zog sein Manuskript aus der Tasche und fing an ihr vorzu¬
lesen , unbekümmert , ob es ihr recht war oder nicht.

Johanna war zu Anfang außer sich : seine Art des Wieder¬
gutmachen « verletzte sie fast mehr noch als sein unartiges
Sichgehenlassen . Nach und nach aber gewann doch das In¬
teresse an dem Stück die Oberhand in ihr . Ja , er hatte
freilich recht , er war wieder völlig der Alte ! Beim ersten
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Akt hatte sie sich
' s noch nicht cingestehen wollen , jetzt aber

half kein Verstcckenspielen vor sich selber mehr darüber weg —
das Stück war wieder ganz nach seiner frühern Art gemacht:
vackende Scenen , klüftige Schlagworte , wirkungsvoll gestellte
Aktschlüsse. An feiner Wahl des Stoffes , an psychologischer
Vertiefung reichte es auch nicht im entferntesten an das Arg¬
verhöhnte heran.

„Nun , wie gefällt es Ihnen ? " fragte er , als er zu
Ende war.

Sie zögerte einen Augenblick , dann gab sie ihm schüchtern,
aber dennoch klar ihre Meinung zu verstehen.

Er zog die Stirn in Falten . „ Mit einem Wort , ich
kann 's gleich ins Feuer werfen , nicht ? Taugt ja doch nichts!
Deutsche Sentimentalität und französische Mache giebt ja 'ne
bekannt gute Mischung ! Denn so habe ich doch Ihre freund¬
lichen Worte aufzufassen ! "

Vor seinem rauhen Wesen traten ihr die Thränen in die
Augen . „ Ach Gott ! So habe ich

's doch nicht gemeint ! "
.Ach was — gemeint ! Es gefällt Ihnen nicht . Haben

Sie doch wenigstens die Courage , das offen einzugestehen , statt
hcrumzuschleichen wie die Katze um den heißen Brei ! "

„Nun und Wenn 's mir nicht gefiele , so wäre das auch
weiter kein Malheur ! " entgegnete sie nun ihrerseits gereizt.

„Ein Malheur ? Nein . Es ist nur zu merkwürdig , daß
einen gerade die sogenannten besten Freunde nie verstehen . "
Wütend packte er sein Manuskript zusammen . „ Gutenacht ! "

„ Gutenacht . "

Am nächsten Tag kam er aber schon in aller Frühe
wieder.

„Ich glaube , ich war gestern sehr unartig . "
„Ich glaub

's auch . "

„He , Frau Johanna , nur nicht wieder Märtyrerin spielen!
Sehen Sie , ich kann nicht anders sein , und ich kann nicht
anders schreiben . So ist nun einmal meine Natur . "

„Ja , ja , sprechen wir nicht mehr davon . "

Gewiß , er hatte recht mit dem , was er sagte , und es
war ja auch lieb von ihm , daß er seine gestrige , schließlich
verzeihliche Ungezogenheit so rasch einsah und abbat — aber
seine Worte gingen ihr doch noch lange nach . „ So ist nun
einmal meine Natur " — es war ihr , als ob er sich damit
von ihr losgelöst , für immer von ihr geschieden hätte.

Trotzdem änderte sich in ihren Beziehungen nicht viel,
nur stritten sie ein wenig öfter als früher , verstanden sich
nicht immer so gut . Und doch dauerte es garnicht lange,
da las Rudolf Bürckmann ihr das vollendete neue Stück vor.
Dabei war er sogar sehr liebenswürdig und gut gelaunt:
„Kommen Sie , Frau Johanna , machen Sie kein sauertöpfiges
Gesicht dazu ! Denken Sie , ich kann meine Stücke doch nicht
bloß für Sie schreiben , ich muß doch auch ans Publikum
denken . "

Sie nickte lächelnd . Es freute sie , daß er sich so viel
Mühe gab , sie gut zu stimmen , und dennoch fühlte sie deut¬
lich, daß er 's aus jener innern Ueberlegenheit heraus that , die
ihr schon bei seinem allerersten Besuch aufgefallen war — so
ganz die klug - freundliche Art , mit der er einem greinenden
Kinde eine Zuckerdllte gereicht hätte , um sich seiner Gunst und
seines Stillschweigens zu versichern.

Und sie sagte auch nicht mehr viel gegen das Stück , denn
er hatte wieder ganz recht , man schreibt seine Stücke für das
Publikum , und so war nun einmal seine Natur . . . .

Sie wunderte sich nur mitunter , daß er immer noch
geradeso kam wie früher — sie hatten einander doch so wenig
mehr zu sagen.

Der Herbst kam . Die Woge der Saison fing bereits an
sich zu kräuseln , und die Zeitungen erzählten , daß eine der
ersten Premidren des Stadttheaters Bürckmanns neuestes
Stück , dessen Titel noch unbestimmt , sein werde . Johanna
sah ihn nicht sehr viel in diesen Tagen , denn er hatte bis ins
Unendliche mit den Proben zu thun , von deren Verlauf er
freilich sehr befriedigt schien.

„Ich denke, Frau Johanna , wir werden einen großen Er¬
folg haben . "

„Ich wünsche es Ihnen von Herzen . "
„Uns , uns , Frau Johanna ! "
Sie erwiderte nichts mehr.
Und der Abend der Premiere kam , und es war wieder

alles wie damals : dieselben Gesichter , dieselben Kommentare,
dieselbe ' fieberisch aufgeregte Erwartung . Aber es sollte doch
anders werden als damals , ganz anders.

Schon die Exposition fesselte die Hörer in ungewöhnlicher
Weise , und unter rauschendem Beifall senkte sich der Vorhang
zum erstenmal . Johanna , die in derselben Loge saß wie da¬
mals und wieder mit dem dicken Baron Hans , lächelte vor
sich hin . Aber den ganzen Abend über , ob sie nun den
Vorgängen aus der Bühne folgte , ob sie plauderte , lächelte,
oder auch leicht mit dem Fächer gegen den Handrücken der
Linken klatschte , den ganzen Abend über ließ es sie nicht los,
ein sehnendes , schmerzhaftes Empfinden — fast wie Heim¬
weh . Nur stärker noch , greifbarer meinte sie , denn mit¬
unter mußte sie die Hand aufs Herz Pressen , weil es ihr buch¬
stäblich wehe that . Und je brausender nach jedem der kunst¬
voll konstruierten Aktschlüsse der Beifall tönte , desto heißer,
sehnsüchtiger stieg es in ihr aus : „ O , wenn es doch vorüber,
wäre und sie heim könnte — heim und alles verschlafen : das
Stück , den Abend , das ganze letzte Jahr und die Erinne¬
rung dazu ! "

So oft Bürckmann vor der Rampe erschien , verneigte er
sich zu ihr hin . Als sie es zuerst bemerkte , glitt es wie
Spott über ihr Gesicht.

Strahlend vor Freude kam er nach dem vorletzten Akt in
ihre Loge.

„Ich wünsche Ihnen von Herzen Glück, " sagte sie auf¬
richtig , nachdem der dicke Baron Hans seine etwas umständ¬
liche Gratulation los geworden war.

Er schüttelte ihr kräftig die Hand . „Danke , danke , liebe
Frau ! Na , sehen Sie , wer hatte recht ? "

„Natürlich Sie ! "
„Natürlich — o, Sie Spottvogel ! " Am liebsten hätte er

sie geküßt — so selig war er.
„Gelt , Sie gehen nachher mit uns ? Ja , ja ! Es ist eine

ganz große Gesellschaft bei einander — "
„Dann werden Sie mich nicht vermissen , denn ich kann

nicht mit . "

„Ja , was wäre denn das ? Warum denn nicht ? "

„Ich bin jetzt schon übermüdet . "
Er versuchte ihr gut zuzureden , aber sie blieb bei ihrem

Nein . Da fing er an ernstlich böse auszusehen , und nun gab
sie nach.

Eilig küßte er ihre Hände . „ Das ist nett , daß Sie mit¬
kommen ! Verzeihen Sie , ich muß jetzt gehen , der letzte Akt
fängt gleich an . Da — schon das Zeichen ! Also auf Wieder¬
sehen nachher ! " Glückberauscht stürmte er davon.

Nach diesem Schlußakt steigerten sich die Huldigungen
zu Ovationen . Bürckmann konnte sich garnicht oft genug ver¬
neigen . wieder und immer wieder wollten sie ihn sehen.
Man klatschte frenetisch , man rief jubelnd seinen Namen , die
Offiziere stießen dröhnend ihre Säbel auf , enthusiastische
Damen schwenkten die Taschentücher . Johanna war 's , als
lege jede einzelne dieser Huldigungen eine Meile zwischen sie
und den blonden Hünen , dem lachenden Helden des heutigen
Abends , der kommenden Tage.

Beim Souper dann war sie zerstreut und langweilig,
aber Bürckmann in seinem Freudentaumel übersah es voll¬
kommen . Und geradeso war 's ihr recht . Nur so unbemerkt
wie möglich loskommen , davonschlüpfen können — nach Hause— zu sich selbst.

Der Tag begann bereits zu grauen , als sie heimkam . Die
Augenlider fielen ihr zu vor Müdigkeit , und doch wäre sie am
liebsten garnicht erst zu Bett gegangen . Sie hatte solche Angst
vor dem Aufwachen in der Frühe.

Als sie sich dann am nächsten Morgen zuerst in dem
Spiegel sah , hätte sie sich beinahe gewundert , daß ihr Bild
ihr nicht weißhaarig entgegenblickte . Und ein Gefühl großer,
totenhaster Ruhe lagerte über ihr.

Bürckmann , den sie zu Tische geladen hatte , erschrak über
ihr Aussehen . „ Sind Sie krank ? "

„Nein , nur ein wenig nervös . "
Er küßte ihre Hände . „ Gutes Geschöpfchen ! Haben Sie

sich um meinetwillen so heruntergebracht ? "
„Um Ihretwillen . " Schon früher einmal hatte sie ihm

die Worte gesagt — heute aber hätte sie laut hinauslachcn
mögen , daß er sie in seiner naiven Selbstüberschätzung so völlig
mißverstand . Er war an diesem Tage rücksichtsvoller , zarter,
als er es je sonst gegen sie gewesen — sie merkte es wohl,
aber sie empfand es nicht mehr . Sie hätte es auch nicht mehr
empfunden , wenn er unliebenswürdig oder unwirsch gewesen
wäre.

Nach einigen Tagen schien ihm allgemach eine gewisse
Veränderung in ihrem Wesen aufzufallen . „ Ich habe den
Eindruck , als freute Sie mein Erfolg garnicht . "

„Doch , ich freue mich . "

„Doch , ich freue mich ! Wie enthusiastisch das klingt ! "
Er fing an ungeduldig zu werden.

„Sie haben ja jetzt auch noch so viele andre , die sich mit
Ihnen freuen — "

„Aha , die alte Leier ! Immer die Eifersüchteleien ! "
„Ja , immer . " Die blaffen Lippen lächelten so ironisch

dazu , daß er es unmöglich übersehen konnte . Und nun geriet
er in Wut.

„Ich glaube gar , Sie machen sich über mich lustig ? "
„Nein , nein . "

„Ja doch ! "

„Ach nein . " Ihre Stimme klang sehr müde.
„Sie interessieren sich garnicht mehr für mich . "
„O doch . "
Er lachte höhnisch aus . „ Schon Mieder dies begeisterte

,o doch !' Ich gehe — adieu ! Ich sage nicht auf Wiedersehen,
denn es ist Ihnen ja doch am liebsten , wenn ich nicht mehr
komme . "

Er machte eine Pause und erwartete einen gewaltigen
Aufschrei . Sie aber senkte den Kopf und schwieg . Da ging er.

Aber schon am nächsten Morgen kam er wieder . „ Ver¬
zeihen Sie mir . Ich war wieder einmal recht grob ! "

„Ja"
„ Es thut mir auch sehr leid . Aber Sie sollen eben nicht

verstimmt und nervös sein , nicht jetzt , wo ich den ganzen Tag
tanzen möchte vor Freude ! "

Der ganze Mensch gab sich in den paar Worten : seine
starke , frohe Empfindungskrast , die liebenswürdig -kindische Art,
sie zu äußern , das naive Verlangen , sich selbst als Mittelpunkt
in eines andern Leben zu stellen.

„Vergebung , schöne Frau ! " sagte er mit übermütigem
Pathos , sich in gewollt theatralischer Stellung auf ein Knie
niederlassend.

Leicht glitt ihre Hand durch sein kurzverschnittenes Haar.
Ihre Augen tauchten in die seinen , als wollte sie sich sein
Bild einprägen für ewige Zeiten , und um ihren Mund zuckte
es seltsam . „ Stehen Sie auf ! " bat sie leise.

„Sie sind mir nicht mehr böse ? "
„Nein , nein . "
„Gewiß nicht ? "
„Ich bin Ihnen gewiß nicht böse . "
Sie blieben noch lange bei einander und schwatzten gleich-

giltiges Zeug . Als er spät abends heimging , hatte er die an¬
genehme Empfindung , daß nun überhaupt alles in bester Ord¬
nung sei.

Diese angenehme Empfindung hegte er auch noch am
nächsten Morgen beim Erwachen , und vergnügt reckte und
dehnte er sich in seinem Bett , daß es unter seinem Riesenkörper
ächzte.

Es klopfte . Verteufelt ! Wer mochte denn jetzt schon
kommen ? Doch um Gotteswillen kein Besuch ! „ Herrrein ! "

Sein Diener war 's , der ihm einen länglichen Brief reichte.Der Dichter lächelte . Blaßblaues Raschelpapier — Jrisparfüm— Gott , welch' armes Seelchen kam da schon in aller Frühe
angeflattert ! Als er aber die Aufschrift noch einmal genau
ansah , stutzte er . Was hatte Frau Magnus ihm zu schreiben,
da sie sich doch täglich sahen?

Er setzte sich halb im Bett auf , riß den Umschlag entzweiund las : „ Unsre Bekanntschaft fing mit einem Brief an und endet
mit einem Brief . Ich kam und scheide mit dem Kummer , der
vorübergehend ein paar Ihrer Lebensmonate verdüstert hat ; nun,da die Freude wieder bei Ihnen eingezogen , ist meine Auf¬
gabe zu Ende , und Sie werden mich leicht entbehren , denn —
wir verstehen uns nicht mehr . Ich reise heute mittag für un¬
bestimmte Zeit nach Nizza und möchte Ihnen vorher noch

danken für all das Gute und Kluge , das Sie mir je gegeben.
Dies und die herzlichsten Wünsche für Ihre Zukunft sagt Ihnen

Johanna Magnus "

Wütend schleuderte er den Brief auf seinen Nachttisch.
„Dummes Frauenzimmer ! Verstehen uns nicht mehr ! " Im
Gegenteil — jetzt hätte man erst angefangen , sich zu verstehen,
jetzt , da er bei Laune war ! Aber freilich , die Weiber ! Wenn
man nicht nach ihrer Pfeife tanzt ! Na , und das that er
nicht , er , Rudolf Bürckmann ! — Er legte sich wieder der
Länge nach hin und pfiff ärgerlich durch die Zähne.

Indessen trug der Frühschnellzug Johanna dem sonnigen
Süden entgegen , und bei jeder Umdrehung , die die rasselnden
Räder machten , war 's ihr , als sollte sie aufjubeln nnd auf¬
weinen zugleich , daß sie sich mehr und mehr entfernte von
dem Lande , in dem der junge Lorbeer Rudolf Bürckmanns zu
frischer Blüte gelangt war.

— Ende . —

Das neunzehnte Jahrhundert.
Ein Rückblick von D . kaek.

 Nachdruck verboten.

6Z ^ as achtzehnte Jahrhundert wurde vorzugsweise „ das
„K ? illustre Jahrhundert " genannt ; sein Nachfolger darf mit

Recht den ihm verliehenen Titel eines „ wissenschaft¬
lichen Jahrhunderts " für sich in Anspruch nehmen . Sind
doch die verschiedenen Benennungen , wie : Zeitalter des Dampfes,
der Maschinen , der Elektrizität , des Verkehrs , und wie sonst
noch das große Neunzehnte genannt wurde , im Grunde ge¬
nommen nur Teilbczeichnungen des Ganzen , die Krpstallflächen
des herrlichen Gebildes , das sich aus der Ewigkeit heraus-
körperte . Unter „ wissenschaftlich " haben wir hier hauptsächlich
die Naturwissenschaften in weiterm Sinne zu verstehen,
als deren Aeste einen wir nicht nur die vielverzweigte Technik
zu betrachten haben , sondern auch die Philosophie , welche ur¬
sprünglich das war , wozu sie heute größtenteils wieder gewor¬
den ist : Naturphilosophie.

Allerdings wäre nichts unrichtiger , als unserm Jahrhun¬
dert die Herstellung des menschlichen Wissens zuzuschreiben und
spöttisch auf das Wirken der Vergangenheit zu blicken . Es
hat nur fortgesetzt , was andre geschaffen oder vielmehr eben¬
falls nur fortgesetzt haben , und wenn sich die breiten Wellen
rapider als einst ergossen haben und noch ergießen , so liegt
dies vor allem darin , daß manche der künstlichen Wehren und
Stauungen der menschlichen Entwicklung glücklich beseitigt
wurden ; serner auch in der kaum noch gewürdigten Thatsache,
daß die Zunahme unsrer Erkenntnisse — und leider auch unsrer
Irrtümer — nicht arithmetisch , sondern geometrisch ersolgt,
keine Addition , sondern eine Multiplikation ist . Es wird eine
schöne , wenn auch keine leichte Ausgabe der Zukunft sein , die
kulturelle Entwicklung der Vergangenheit verständnisvoll zu
schildern , darzulegen , wie ein scheinbar unbedeutendes oder
sernliegendes Geschehnis Umwandlungen hervorrief , deren Ur¬
sprung die oberflächliche Betrachtung überall eher als hier
suchen würde , und deren Urheber die Folgen weder im Auge
hatten , noch auch ermessen konnten . Wer wollte auch so leicht
in Bettacht ziehen , daß es nicht zum geringen Teil der ver¬
besserten Waffcntechnik zuzuschreiben ist , wenn unsre Städte
ihre steinerne Umwallung sprengten und damit den ersten
großen Schritt zu jener Ausdehnung machten , welche charak¬
teristisch für das neunzehnte Jahrhundert ist ? Wohl ließen
sich hierfür auch noch andre Gründe anführen , die aber keines¬
wegs den ersteren entkräften können ; sie beweisen nur die end¬
lose Verkettung aller Dinge , die nach allen Seiten hin ver¬
bunden sind . Der Haß Napoleons I . gegen England war der
Hauptförderer der Rübenzuckerfabrikatiou — Napoleon ver¬
suchte bekanntlich , England durch die Kontinentalsperre zu
schädigen , durch das Verbot der Einfuhr englischer Importen
in Europas festländischen Häfen — die ansangs ungeheure
technische Schwierigkeiten fand , sodaß ein berühmter deutscher
Prosessor diese heute fast allgemeine Herstellung für unmöglich
erklärte . Talleyrand spie eines Tages ein Stückchen Rüben¬
zucker aus , wobei er seinen Unmut mit dem komischen Ausruf
zum Ausdruck brachte : „ Geh , laß dich zu Zucker machen ! "
Diese Kritik mochte ebenso trefflich wie kurz sein , denn Napo¬
leon verbot ihre Weiterverbreituug.

An Talleyrands Namen knüpft sich übrigens eins der be¬
deutendsten Ereignisse für unsre Wissenschaft , eine der vorder¬
sten kulturellen Großthaten unsres Jahrhunderts , als dessen
eigentlichen Beginn wir süglich den Ausbruch der französischen
Revolution betrachten können . Am 8 . Mai 1730 trat nämlich
auf seinen Vorschlag hin eine Kommission für die Herstellung
einer Gewichtseinheit zusammen . Männer , wie Laplace,
Lavoisier , Coulomb und Lagrange gehörten dieser Kommission
an , die durch Feststellung des metrischen Systems eine Arbeit
verrichteten , von der Moleschott behauptet , daß sie mit jedem
kommenden Geschlecht höher geschätzt werden wird , „ weil sie
die menschlichen Sinne mit einem Hilfsmittel der Untersuchung
bereichert hat , das von keinem andern übertroffen worden istund in der Allgemeinheit der Anwendung von keinem andern
übertroffen werden kann . " Zum erstenmal gab es ein Gewicht,
das auf so sicherer Grundlage ruht , daß selbst die Zerstörungaller jetzt vorhandenen Maße uns in keine dauernde Verlegen¬
heit setzen könnte . „ Von der Sicherheit in Maß und Gewicht
hing die Ausbildung der Chemie , der Physik , der Physiologiein gleichem Grade ab . " Mit der untrüglichen Wage in der
Hand konnte nun Lavoisier nachweisen , daß die Erzeugnisseder Verbrennung stets schwerer sind , als der verbrannte Körper,und zwar genau um so viel schwerer , als das Gewicht der
Luft beträgt , mit der sich der Gegenstand bei seiner Verbren¬
nung verbindet . Das Märchen von dem Feuergeist , der jedem
brennbaren Körper gegeben sein sollte , verschwand ebenso , wie
einige Jahrzehnte später die Märchen von der Lebenskraft , die
jedem Lebendigen zu eigen wäre , verschwinden sollte , und die
Bahn zu wichtigen Forschungen war geebnet : der Kreislaufdes Lebens konnte ermessen , es konnte gezeigt werden , wie die
Natur mit einigen wenigen Stoffen alles Vorhandene im Wer¬
den vergehen , im Vergehen werden läßt . Die Unsterblichkeitder Materie wurde erwiesen , genau so wie später die Unsterb¬
lichkeit der Krast erwiesen werden sollte.

Nicht ohne bestimmte Absicht verweilte ich etwas längerbei einem Beispiele , an dem das Publikum leicht achtlos vor-
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weiter , als selbst der geschärfteste geistige Blick zu erkennen
vermag.

Wir nehmen es als selbstverständlich hin , daß wir mit
einer leichten Rcibebcwegung Feuer entzünden können , und es
fällt uns dabei kaum ein , daß wir selbst in unsrer Mitte noch
Greise besitzen , die in ihrer Jugend mühsam mit Stahl und
Stein den Funken hervorzulocken versuchten . Ein leiser Druck
des Fingers und die elektrische Glocke ruft Leute aus den
fernsten Winkeln des Hauses herbei , ein flinkes und auch
ruhiges Mittel , verglichen mit den schwerfälligen Klopfern , die
noch anfangs des Jahrhunderts an den Hausthoren zu finden
waren . Selbst in der dürstigsten Hütte wirft heute die Petro¬
leumlampe einen hellen Schein , während noch vor Jahrzehnten
das trübflackcrnde , mit ranzigem Fett gefüllte Oellämpchen
oder die Talgkerze allgemein im Brauch war , sofern nicht der
qualmende Kienspan , der , in einer Eisenklammer befestigt , von
der Decke herabhing , die Stelle vertrat . Selbst das , was als
„tausendschimmeriger , Heller Kerzenschein " gepriesen wurde —
was ist es gegen unser elektrisches Licht , den echten Promc-
theussunken , der , jenem Giganten gleichend , den Himmelserschei¬
nungen trotzen zu wollen scheint . Wo früher der Wagen auf
holperigen Straßen wochenlang mühsam dahinzog , seine In¬
sassen allen Mühen und Fährlichkeiten des Wetters und des
Weges aussetzend , fährt heute der Schnellzug in wenigen Stun-

Das Kolosseum in Rom.

Zunge Römerin.

den dahin , oft ausgerüstet mit
Behaglichkeiten , wie sie nur
ein elegantes Heim bieten kann.
Wenn noch vor Jahrzehnten
ein schriftlicher Gedankenaus¬
tausch z . B . zwischen Berlin
und Wien Wochen brauchte , so
vermittelt das heute die Post
in kurzen Stunden , der Tele¬
graph in wenigen Minuten,
ja wir können sogar bequem
von unserm Schreibtisch aus
auf diese weite Entfernung hin
telephonisch ' eine mündliche
Erörterung vornehmen . Blitz¬
schnell — das Wort hat fast
aufgehört , Hyperbel zu sein!

Daß diese Neuerungen,
einzeln und in ihrer Gesamt¬
heit , unsre ganze Lebensweise
umgestalten müssen , ist selbst¬
verständlich . Und vieles , was
uns heute unvollkommen und
mangelhafter als Gewesenes
dünkt , ist in den meisten Fäl¬
len nur ein Uebergang ; andres
wieder kann die verjährte
Form nicht ausfüllen , in der
wir es aus Hang am Herge¬
brachten stecken lassen . Wie
sehr auch der Mensch geneigt
ist , der Mode seinen Tribut zu
widmen — und die Mode ist
keineswegs nur ein Kind der
Laune , sondern ein sehr er¬
heblicher und bedeutender
Kultursaktor , eine >Triebfeder
des Fortschritts — unser Füh¬
len und Denken steckt viel
länger in veralteter und mehr
noch ausgewachsener Tracht
als unser Körper , und man¬
ches , was Gleichgiltigkeit , Ta¬
del oder gar Spott erweckt,
wenn es unschön daherschreitct,
wird unsre Bewunderung her¬
vorrufen , wenn es , von der

ungeziemenden Vermummung
befreit , die ganze Pracht seiner
Gestaltung zeigt.

Der Sazar.

Triumphbogen des Konstantin in Rom.

übergeht . Mochte ja , trotz der anerkannten Wichtigkeit des

metrischen Systems , fast ein Jahrhundert vergehen , ehe es zur
allgemeinen Geltung kommen konnte , geschweige , daß es aus¬

schließliche Geltung gewonnen hätte . Eine ähnliche gewaltige,
der Menge großenteils unbekannte Thatenfülle hat das Mikro¬

skop vollbracht . Es wies uns die Verwandtschaft zwischen
Menschen und Pflanzen nach ; es lehrte die Zelle näher kennen,
und eine kühne , etwas spekulative Forschung will schon eine

Verwandtschaft zwischen dieser und dem Krystall herausgefunden
haben und somit eine Verbindung zwischen Organischem und

Unorganischem , zwischen lebendiger und toter Materie , eine

Hypothese , die keineswegs so phantastisch ist , wie sie mancher
hinstellt , wenn wir in Betracht ziehen , daß es dem bedeuten¬
den Chemiker Wähler gelungen ist , einen organischen Stoff
künstlich herzustellen , was bis dahin unmöglich schien . Das

Mikroskop war es ferner , das uns mit der Welt des unendlich
Kleinen bekannt machte , durch die Entdeckung der Bazillen die

Heilkunst zu einer bisher ungeahnten Höhe hob . Aber auch
hier sind wir nur zu leicht der Unterschätzung geneigt und

Hänsen alle Bewunderung auf die mehr ersichtlichen Erfolge
der Chirurgie , die allerdings im neunzehnten Jahrhundert ge¬
waltige Fortschritte aufzuweisen hat , aber keineswegs den Bor¬

rang verdient.
Treten wir aber aus der stillen Studierstube des Natur¬

forschers hinaus in den hellen , breiten Sonnenschein , wo das

Leben laut auswogt
und schäumt und
das Brausen der

Dampfmaschinen,
das Schnurren der
Räder ein größeres
und sarbensattercs
Bild des Fortschritts
unsrer Zeit geben!
Wo es bald säu¬
selnd , bald stürmisch
durch die den Erd¬
ball umspannenden
elektrischen Drähte
geht , als wären es
Saiten einer Riesen¬
harfe , auf welcher
der Weltgeist das
Hohelied der Schö¬
pfung singt , die seit
Milliarden von Jah¬
ren in steter Ent¬
wicklung fortwährt.
Hier finden wir,
was der Tag heischt
und die Stunde
braucht , und jeder
Tag und jede Stunde
bringt auch Neues,
bestimmt der Wohl¬
fahrt zu dienen,
das Leben angeneh¬
mer und bequemer
zu machen , gleich¬
viel ob dabei durch
die vermehrte Ar¬
beitsteilung das In¬

dividuum von der Gesamtheit abhängiger als einst gemacht
wird . Ob diese Bestimmung auch vollkommen erfüllt wird,
soll hier nicht näher erörtert werden.

Die Fülle des Geschaffenen hat uns jedoch etwas ab¬

gestumpft gegen die natürlichen Wunder der Technik . Würde

heute oder morgen das Problem der Luftschiffahrt in voll¬

kommenster Weise gelöst — das Wort Lustschiffahrt soll hier
keineswegs ein Prinzip andeuten , sondern nur als gebräuch¬
licher Ausdruck hier stehen — wir würden das mit aller Ruhe
der Selbstverständlichkeit hinnehmen , als könnte es garnicht
anders sein . Und doch ist es kaum ein Jahrhundert her , daß
Mongolfiörc sein erstes Ballönchen steigen ließ , wovon seine
heimische Zeitung nur kurzweg zu vermelden wußte ; „ Und ein
andrer Narr will fliegen . " Große Fortschritte haben wir seit
jenem Tage auf diesem Gebiete nicht gemacht ; der Luftballon
ist noch immer ein Spielzeug sür Wind und Wetter , und die

Lösung dieser Frage dürste wohl in andrer Weise erfolgen.
Es wäre vielleicht unrichtig , wenn wir nun folgern wollten,

wir ständen den neuen Erscheinungen mit einer gewissen
Blasiertheit gegenüber ; es dürfte vielmehr eher eine Art Be¬

täubung sein , die das Gefühl der Verwunderung oder auch
Bewunderung nicht mehr so kräftig hervortreten läßt , wie es
die Einzelerscheinungen beanspruchen mögen . Es ist uns mehr
zu Gefühl als zu Bewußtsein gekommen , daß die Grenz-
pseiler des menschlich Erreichbaren weit hinausgerückt wurden,



Wonönackt in Worn.
Von Lmil Roland.
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ĉ kn der römischen Vollmondnacht zieht es
den Fremden in erster Linie zum Ko-

^ losseum . Das ist alte Tradition , her¬
gebrachte Sitte , die aber , weil sie von vielen
Hunderten betrieben wird , schließlich einen
Änflug von Sport bekommen hat.

lieber das feierlich stille i ^orum roiua-
n » m gleiten , lange bevor die ersehnte Scheibe
aussteigt , Scharen von Menschen , dem dunklen
Riesenbau entgegen , der seine Umrisse gigan¬
tisch in die Lust zeichnet . Wie Ameisen wim¬
meln sie in die größte aller Ruinen hinein;
von allen Seiten strömen sie herbei , um hier
das Wunder anzustaunen , das der Vollmond
im Verein mit den weltgeschichtlichen Kulissen
der alten Rom « vollbringt.

Und ein Wunder ist es ; für das Auge
und das Gefühl — ein Wunder , dessen Er¬
habenheit nur dadurch gestört wird , daß eine
bunt zusammengewürfelte Menschheit sich hier
gegenseitig auf die Füße tritt , daß der antike
Boden sich zum vanitz - tnir umwandelt und
niemand zehn Schritte weit gehen kann , ohne
— wie beim Turmbau zu Babel — von
den verschiedensten Sprachen nmschwirrt zu
sein , ohne anhören zu müssen , wie lorgnon-
bewasfnete eußflisli rvomsn selbst bei Mond¬
schein allerhand Kolosseumsdaten im Hand¬
buch suchen , wie der Globnstrotter von Pro¬
fession irgend ' einer überseeischen Schönheit
die Cour schneidet und der deutsche Enthusiast
ungefragt seine gedulderfordcrnden Erklärungen
abgiebt.

So etwas ist fatal . Man mag nicht
überall in der Welt daran erinnert werden,
daß <>u sublime au rickiouls il u '

z- a gu
' uu

pas ; man fordert doch zuweilen , daß eine
Stimmung unentweiht bleibe , in gewissen lang¬
ersehnten , glückseligen Momenten — und dazu
zählt wohl jeder eine Vollmondnacht in Rom!

Wir flüchten baldmöglichst in die Stille
des weiten Forum . Der Triumphbogen
des Konstantin und der Titusbogen ragen
sagenhaft uns zu Häupten . Die verschlossenen
Kirchen der alten Götter Roms stehen stumm
und feierlich zu beiden Seiten . Kein Lüftchen
regt sich . Nur vom Palatin klingt leises Wipsel-
rauschcn herab , und die Schritte hallen seltsam
durch die totenhafte Ruhe ringsum.

Ein Heller Schein flutet durch die Lust , ein weißer , äthe¬
rischer . fast silberner Glanz . Und doch ist der römische Mond
keineswegs ein „ Silbermond " wie in deutschen , lyrischen Ge¬
dichten , sondern gülden und farbenwarm , eine wie aus Gold
gegossene Scheibe.

Orr LaM.

'

Gsteria bei Rom.

Das Licht liegt breit und voll auf der Straße , die zum
Lateran führt . San Elementes unterirdische Wunder ruhen
geheimnisvoll am Wege , den wir entlang schreiten . Da wirft
der ägyptische Obelisk seinen langen , schmalen Schatten über
den uralten Platz . Kein Mensch , wohin man blickt, und doch

scheint alles hier lebendig ! Von den großen , stei¬
nernen Gestalten auf dem Dach des Palazzo geht
es wie Bewegung aus . Ueber der kleinen Kapelle,
in der Kaiser Konstantin sein Haupt zur Taufe

bog , wo Jahrhunderte später Cola di Rienzi in

Rosenwasser badete , weht es wie Gcisterhauch.
Dort unten liegt die Campagna ; endlos dehnt

sie sich im Schimmer der Frühlingsnacht . Ein

paar große Bäume tauchen aus dem aufsteigenden
Nebel Weiter hinaus verschwimmt das Land in
den Himmel und verschleiert die Wunder der Ge¬

birge . Die heilige Stille ist eine Erlösung nach
dem alltäglichen Getriebe im Kolosseum.

Am Droschkenstand hält bewegungslos ein

Fiaker . Der Kutscher mit seinem alten , echten,
streng geschnittenen Römerprofil träumt in die

Nacht yinaus mit offenen Augen . Er mag bei

Tage habgierig und zerlumpt aussehen — dies
Mondlicht aber stempelt die hagere Gestalt zum
vero Romano , ob er auch zehnmal ein Droschken
kutschcr ist . Er fährt uns an Maria Maggiores
prächtigem Riesenbau vorbei den Thermen des
Diokletian entgegen.

Das Pfeifen der Eisenbahn stört plötzlich den
Mondschcintraum . Elektrisches Licht flutet auf die

grauen Mauern . Die Tramways halten aufgereiht
vor dem Bahnhof Tuchumwickclte Ankömmlinge,
die von römischen Erkältungen gehört haben und
übertrieben vorsichtig sind , wie alle Fremden hier
in der ersten Zeit ihres Aufenthaltes , stürmen aus
dem Portal und winden sich allmählich durch die
obligate Anfangsenttäuschung , die das moderne
Rom bereiten soll.

Aber auch das mildert der Mondschein . Der
herrliche Springbrunnen , der die via Ramonals

abschließt , läßt aus zahllosen Röhren das klare
Wasser der Acqua Marcia im elektrischen Lichte
emporsprudcln . Die neueste Straße Roms mit
ihren Bäumen und Läden , mit ihrem Boule¬
vard -Anstrich , der fast nach Paris oder Brüssel
versetzen könnte , liegt belebt und einladend da.

Der Vollmond spielt für sie keine Rolle . Wer
dort flaniert , thut es des Flanierens wegen,
nicht um seinetwillen.

Wir fahren am Quirinal vorbei . Die
riesigen Rossebändiger mit den kolossalen Schat¬
ten schauen aus steinernen Augen seltsam
lebendig in die Nacht , als lauschten sie aus
irgend einen Ruf aus der nächtlichen Stadt

zum Krieg , zum Fechterspiel , zum Opfer
für die Götter . . .

Sie verschwinden . Eine dunkle Straße mit
verschlossenen Läden nimmt uns aus , ein Aus-
ruhcplatz für die Augen , die gleich nachher einem
so hellen Bilde begegnen . Um die nächste Ecke

liegt , von elektrischem Glanz begossen , von hohen Häusern und
Kirchenfassaden umragt , vor uns die Fontana di Trevi . Man
behauptet , daß sie nicht der schönste Brunnen von Rom sei,
aber bei Mondschein kommt doch kein andrer ihrem magischen
Zauber gleich , und der alte Aberglaube , der den scheidenden
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Fremdling mit ihr verknüpft , giebt feinen Jdeenreiz noch da¬
zu . Man möchte stundenlang zu dieser Fontana heriiberfehen
zur Nachtzeit , wenn der riesige Neptun schlafmüde an seiner
Grotte lehnt und das Wasser unablässig plaudert . Kleine,
hungrige Buben liegen ans den Treppen und hoffen auf die
Münze , die ein abschiednehmender Fremder vielleicht noch zu
so später Stunde in die klare Flut wirst . Wenn sie die Münze
im Becken klingen hören , springen sie , sobald der Fremde sich
wendet , mit beiden Füßen in das Bassin , und die lebendige,
sich streitende und prügelnde Gruppe römischer Bettelkinder
nimmt sich wie frische , alltägliche Gegenwart aus neben der
steinernen Gestalt , die über ihnen den Dreizack schwingt und
in gleichgiltiger Starrheit ewig in dasselbe Wasser schaut.

Gottlob ! Wir brauchen den Abschiedssoldo noch nicht zu
opfern , und indem wir den mantelumhllllten Fremdling aus
tiefster Seele bedauern , der dort gerade seine Scheidemünze
sucht, rollen wir dem spanischen Platze zu , über den selbst zur
Nachtzeit noch der Dust zahlloser Rosen und Orangenblüten
weht , das Parfüm der Piazza , auf der bei Tage die meisten
Blumenläden Roms ihre blühende Pracht ausbreiten.

Kein Modell auf der berühmten Treppe . In wunder
barer Helle leuchtet oben die Trinita de Monti -Kirchc , strahlend
gegen den dunkelblauen Himmel wie die prachtvoll aufgebaute
Dekoration einer Feenoper.

Aber noch feenhafter leuchtet die Piazza del Popolo im
Mondlicht . Wieder ein Obelisk ! Er wirft den
langen , spitzen Schatten vor die Stufen der Kirchen
hin , die hier Wache halten am Ende des Korso,
dem altberllhmten Thore gegenüber , durch das einst
der römische Pilger seinen Einzug hielt auf den
ersehnten Boden des langgeliebten Wanderziels.
Und die Brunnen rauschen ihr feierliches Lied ; der
Wind bewegt die Palmen des Pincio und jenseits
der Mauer die Wipfel des Borghesegartens . Alles
verrät den Süden und Italien , und doch ist es
gerade dieser Platz , an dem deutsche Erinnerungen
gleichsam Posten stehen und die Gedanken den gro —
ßen Geistern des Vaterlandes urplötzlich zuwenden
Denn vor uns , neben der Kuppelkirche Santa
Maria , wohnte Luther unter dem langen Klostcr-
dach am Monte Pincio , und hinter uns hält die
helle Tafel eines Korsohauses den Namen Goethe
— „Vollango llostlis " — stolz in den Mondenschein.

Und nun der Korso ! Am obern Ende ist
es still , aber der Mitte zu , nahe der Piazza
Colonna , lustwandelt das männliche Rom all¬
nächtlich aus und nieder vor dem lichterhellen
Cafe Nazionale , dem Rendez -vous -Platz römischer Klatschzungen.
Die Jugend der italienischen Hauptstadt plaudert hier . Die
blauen , malerischen Mäntel der römischen Lieutenants („ Ts-
nente "

, wie die deutsche Zauberformel auf italienisch heißt ),
kontrastieren mit dem dunklen Gewand des Priesters , dem
internationalen Civil des Pflastertreters . Hier ist der Ort , an
dem die Mitglieder der verschiedenen Fremdcnkolonien , die
Buch führen wollen über das Thun und Treiben harmloser
Landsleutc , alle römischen Tagesnotizen so sicher und gründ¬
lich erhalten wie in einem Auskunftsbureau — ein bequemes
Detektivtum , das sich keineswegs eingeschüchtert fühlt von der
imponierenden Riesenform der Säule Mark Aurels , die auf
dem Colonnaplatz in die Lüfte ragt . Hier ist es lichterhell,
und der Mondschein macht keinen Eindruck neben der Pracht der
elektrischen Lampen , aber nur hier ; das übrige Rom hat nachts
stellenweise nicht mehr Lichtverschwendung aufzuweisen als
irgend eine kleine deutsche Residenz.

Wir fahren am Pantheon vorbei , dem alten Wunderbau
des Agrippa . Das ist nicht wie aus einer Oper , nicht wie
aus einem Feentraum . Das ist erhabenste Kunst , an die
kein Vergleich sich wagt.

Ein paar Bettler liegen auf den Stufen des Brunnens
und starren in die Nacht . Wir schicken sie nach dem Kustoden,
der uns den Tempel öffnen soll . Ein alter , verschlasener
Mann humpelt aus dem kleinen Hause gegenüber ; das schwere
Schlüsselbund klirrt.

Darinnen ist es feierlich still . Durch das offene Dach
flutet der Mondenschein ungehindert in den weiten , leeren Raum,
und verirrte Strahlen flimmern über die Gräber Raffaels und
Viktor Emanuels , der großen Söhne so verschiedener Tage.

In Sankt Peter redet jeder Fremde unbeirrt wie in einem
Gesellschaftszimmer — im Pantheon verstummt ein jeder , un¬
bewußt gebannt von der höheren Majestät des alten Römer¬
tempels , als wären alle die Götter , denen er geweiht war,
noch heute zugegen und thronten unsichtbar über dem Altar.

Wir schließen im Weiterfahren die Augen , damit uns der
seltsame Eindruck nicht zu bald verfliegt — aber dort rauscht
schon der Tiberfluß , dort ragt die Engelsburg , das riesige Grab¬
mal , und vom Rom der Kaiserzeit , der Agrippa und Hadrianc
geht es zum Rom der Päpste , zu den Kolonnaden von Sankt
Peter.

Der Nachtwind treibt die Waffer der Brunnen wie weiße
Gazeschleier nach links . Die Flut bestäubt uns im Vorüber¬
fahren . Geradeaus ragt der Dom , die Riesenkirche der Christen¬
welt , deren Größe sich so langsam begreifen läßt und die man
immer wieder aufs neue verwundert anschaut , weil man sich
so schwer zurechtfindet in ihren Dimensionen . Die Dächer des
Vatikan liegen im Schatten . Wenige Lichter auf dem Platz-
aber der Mond zeichnet jedes Apostels gigantischen Umriß
deutlich über dem Kirchendach auf das nächtliche Firmament
— gewaltige Wächter , die wie die Hüter der Christenheit da¬
zustehen scheinen . . Berninis Kolonnaden ziehen ringsum den
schöngeschwungenen Kreis . Wir halten lange vor der breiten
Freitreppe , in Staunen und Genuß versunken über all die
mitternächtliche Pracht — „ und ein zweiter Himmel in den
Himmel steigt Sankt Peters wunderbarer Dom . " Die Poesie
der Menschenleere herrscht zur Nachtzeit an dieser Seite des
Tiber . Man hat es ganz für sich , dies wie ausgestorben da¬
liegende Rom , das augenblicklich niemand regiert als der
Vollmond.

Jenseits des Tiber wird es wiederum lauter . Auf dem
Campo di Fiore spielt eine Musikbande . Schwankende Lichter
fallen auf die südlichen Ovale junger Mädchen , die von Traste-
vere herübergelaufen sind , gelockt von den Tönen der Musik.
Arme Schlucker mit Sandalen an den Füßen lehnen in an¬
geborener Grazie — vornehmer in der Haltung als mancher
Fürst von Geblüt — an Giordano Brunos Postament oder
dem steinernen Portal des Palazzo Farnese.

Im Vorllbereilen schlägt uns aus einer Osteria (Schenke)
die Modemelodie ans Ohr , die ganz Italien von Nord nach
Süd durchklingt : „ ? unionli , ? rmieu1ü . . ."

Und an immer neuen Kirchen und Palästen vorbei geht
unsre Fahrt ihrem Endpunkt zu , dem Kapital . Ueber uns
schimmert Ära Cöli mit den alten Löwen an der Treppe.
Wir steigen aus und gehen zu den Dioskuren hinaus , deren
kraftvolle Arme fast wie in lebendigem Weiß erglänzen . Noch
einmal Marc Aurel , aber nicht , wie auf der Säule am Colonna¬
platz , wirkungslos und entweiht von dem kleinlichen Alltags¬
getriebe am Postament . Hier beherrscht der alte Cäsar seine
Welt ; hier streckt er die Rechte gebietend in die Nacht , und
niemand würde wagen , jene heilige Stille zu stören , die über
dem tarpejischen Felsen und dem Schauplatz altrömischer Ge¬
schichte liegt.

Vom Senatorenpalast schlägt es Mitternacht . Die Geister¬
stunde der alten Roma bricht an . Der Fremdenstrom des
Kolosseum hat sich verloren , und auf dem Forum hallt kaum
ein Schritt mehr.

Die gelbe Mondscheibe aber segelt ruhevoll am Himmels¬
meer weiter . Wir werfen unsre Plaids aus die Tempelstusen
des Romulus und schauen ihr , dorthin gelagert , lange zu.
Wir denken nicht an Fieber und Kühle und fühlen nur , daß
wir glücklich sind — denn die Liebe zu Rom ist die be-
glückcndste , die es auf Erden giebt.

Die Iwau Amtsrichter.
Novellette von Julius Weil.

Nachdruck verboten.
fte glücklich waren sie doch gewesen , als er die Stelle in

Hohenthal bekam ! In dem einen Jahr ihrer Ehe hatten
sie drei Umzüge mit der Eisenbahn gehabt , so oft waren

sie von einem hohen Ministerium hin und hergeschickt worden.
Nun hörte das Nomadenleben auf , nun waren sie festangestellt,
und wenn sie nicht wollten , brauchten sie nie mehr von hier
fortzugehen . Und sie dachten auch gar nicht daran . Hohenthal
war keine Großstadt , eher das Gegenteil davon , aber es lag
in einer herrlichen Landschaft , mitten in den Bergen , und die
Menschen waren von gutherziger , srohlebiger Art . Kaum ein
Monat verging , da fühlten sie sich so heimisch hier wie kaum
die Kinder der Stadt , wurden auch nicht anoers von den
Hohenthalern angesehen , denen sie beide ausnehmend gefielen:
der stattliche , seine Würde mit Bescheidenheit tragende Amts¬
richter und die jugendschöne , immer heitre Frau Amtsrichter.
Fehlte aber noch irgend etwas zu ihrem vollkommenen Glücke,
so brachte es das pausbäckige Bürschchen mit , das nicht lange
darauf die Seelenzahl von Hohenthal vermehrte und das stille
Amtsrichterhaus mit Kinderlärm und -Lust erfüllte.

Doch es scheint wirklich so , als ob wenig Menschen ein
vollkommenes Glück ertragen können ; die meisten bemühen sich
alsbald ein Stückchen nach dem andern davon loszubröckeln,
bis es eines Tages krachend zusammenstürzt ; dann sitzen sie
weinend auf den Trümmern und klagen den Himmel an statt
ihren eignen Unverstand.

So erging es auch unserm Ehepaar . Frau Sophie zwar
genoß mit dankbarem Sinn , was das gütige Geschick ihr be¬
schicken ; er aber begann an der vollbesetzten Tafel zu hungern
und fror unter der strahlenden Sonne . Die ersten vier , fünf
Jahre war alles schön und gut . Das Amt machte ihm Freude
und ließ ihm hinreichend Zeit zur Erholung und zu privaten
Studien ; seine gesellschaftliche Stellung war die beste : wo
irgend ein gemeinnütziges Unternehmen geplant , ein künstlerisches
Beginnen im Werke war , stand sein Name an erster Stelle.
Aber plötzlich erklärte er der darüber nicht wenig erschrockenen
Gattin , er halte es in diesen kleinlichen Verhältnissen nicht
mehr aus , er müsse fort von hier . Vergebens suchte ihm Frau
Sophie , die , obwohl Großstädterin , ihrer Natur nach einem
Leben in der Enge zuneigte , die Reize der Gegenwart : ihr
häusliches Wohlbehagen , ihre angesehene Stellung , dazu die
Hingebung der neuen Freunde und die Annehmlichkeit der
Hohenthaler Natur in verlockenden Farben darzustellen ; ver¬
gebens erinnerte sie ihn daran , mit welchen Gefühlen er die
Stelle angetreten . Er blieb dabei , er müsse fort , sonst gerate
er in Gefahr zu verbauern , auch entbehre er für seine wissen¬
schaftlichen Arbeiten aller Hilfsmittel , sogar in seinem Interesse
für allgemeine Bildungsfragen fange er an nachzulassen —
kurz , er müsse fort!

Er beantragte denn auch an zuständiger Stelle seine Ver¬
setzung in eine größere Stadt . Die Erfolglosigkeit dieses
Schrittes verbesserte seine Stimmung nicht , sie wurde nur um
vieles schlimmer . War es bisher nur ein Gefühl allgemeinen
Unbehagens gewesen , ein mehr unbewußtes Sichhinaussehnen
in die Welt , so trat jetzt das Verlangen nach einem Wechsel
seiner Stellung immer dringlicher hervor , leider gemischt mit
einer Bitterkeit , für die es an jeder vernünftigen Ursache
sehlte . Er fing jetzt an , die amtliche Laufbahn gleichaltriger
Freunde zu verfolgen und fand heraus , daß er schlecht be¬
handelt werde . So oft er las , daß ein Bekannter an eine
bessere Stelle gekommen oder gar befördert worden war , klagte
er über himmelschreiende Ungerechtigkeit . Er sprach die Ansicht
aus , daß er es den ungerecht Bevorzugten mindestens gleich
thue an Tüchtigkeit und Wissen ; er müsse irgendwo einen

Feind haben , der ihm seine Karriere verderbe ; er sehe jetzt ein
daß er seine besten Jahre in diesem elenden Neste — so weitwar das gute Hohenthal schon in seiner Achtung gesunken
vertrauere , seine besten Kräfte hier nutzlos vergeuden müsse-
selbst seine litterarischen Arbeiten — womit er verschiedene
Fachzeitschriften von Zeit zu Zeit erfreute — fänden keine Be¬
achtung , als dächten die Leute , was könne für ein Licht aus¬
gehen von Hohenthal.

Und er meldete sich zum zweiten - und drittenmal fort und
es war beidemal umsonst . Nun klang die Rede aus einer
andern Tonart : „ Was nützen Fähigkeiten , Kenntnisse , Leistungen
wenn man keine Beziehungen , keine einflußreichen Gönner und
Freunde hat ! Man muß halt mit einer Betterschaft aus die Welt
kommen oder sie erheiraten , wenn man vorwärts kommen will.
Unsereins aber — du lieber Gott ! "

Frau Sophie , an die sich alle diese Klagen wandten , war
tief unglücklich über die Veränderung , die mit ihrem Galten
vorgegangen war . Sie wollte sich

's nicht eingestehen , aber
sie hatte das dunkle Gefühl , als richteten seine Stachelreden
ihre Spitze gegen sie ; denn sie war weder vermögend noch von
einflußreicher Familie , und er hatte sie trotzdem auserwählt,weil er sie liebte . Reute es ihn nun ? Hatte der Ehrgeiz die
Flammen der Liebe in seinem Herzen erstickt? Sie hatte in
der neuen Heimat eine mütterliche Freundin gewonnen . Der
schüttete sie , da sie einst gar zu traurig gestimmt war , ihr Herzaus . Die würdige Dame suchte sie zu beruhigen.

„Ich verstehe mich ein klein wenig aus die
Männer, " sagte sie . „ Sie werden bisweilen von
einer Leidenschaft für irgend etwas erfaßt . Der
Ehrgeiz gehört auch dazu , er treibt sie , das Höchste
zu erstreben mit allen Mitteln , mit jener Rücksichts¬
losigkeit , wie sie nur ein Mann zeigen kann . Aber
allmählich kehrt der hochfliegende Geist von den
Sternen zur Erde zurück , und der Mann , der
auszog , Minister zu werden , fühlt sich als simpler
Rat oder , Wenn 's hoch kommt , Geheimrat am
Ende ganz glücklich . "

„Aber die Zeit , bis die Ernüchterung ein¬
tritt, " versetzte Frau Sophie bekümmert , „ ist für
das Glück verloren , mehr noch , zerstört auch das
künftige Glück . "

„Was sind das für Reden , junge Frau ! " rief
die gute Dame . „ Und mit welchem Gesicht sitzen
sie da ! Und verlangen , daß Ihr lieber Mann
vergnügt und zufrieden sein soll ! Wenn Sie nicht
heiter sein können , so müssen Sie es wenigstens
scheinen , sonst verderben Sie alles . Je verdrosse¬

ner er ist , desto mehr ist es Ihre Pflicht , ihn froh zu stim¬
men , statt in sein Horn zu blasen . "

Frau Sophie hörte aufmerksam zu . Sie liebte ihren
Mann von ganzer Seele ; sie wollte es denn mit der Lustigkeit
versuchen . Aber auch dies Mittel schlug nicht an . . Es wurde
immer schlimmer mit ihm , er quälte seine Frau , sich selbst,
zum Gotterbarmen , die ganze Welt war ihm verhaßt , Hohen¬
thal am meisten , was er sprach , war mit Galle versetzt , ja —
sie sah es mit Schaudern — selbst dem Jungen gegenüber war
er gleichgiltig , er beachtete ihn kaum . Wie sollte das enden?

Eines Tages kam er in besonders böser Laune vom Gericht.
„Hast du Verdruß gehabt ? " fragte sie besorgt.
„Mein Freund Mangler , der Kretin , ist befördert worden !"

rief er höhnisch . „ Wenn das kein Verdruß ist ! "
Sie streichelte ihn zärtlich . „ Deine Zeit wird auch kommen,

lieber Hermann, " sagte sie.
„Freilich , freilich , wenn ich meine fünfzig Dienstjahre ans

dem Rücken habe und hier in Hohenthal Ehrenbürger ge¬
worden bin ! "

„Ich habe mehr Vertrauen zu dir als du selbst . Deine
Fähigkeiten , deine Leistungen — "

„Höre auf ! " unterbrach er sie und hielt sich die Ohren zu.
„Ich kenne das auswendig . Lerne dir ein andres Sprüchlein
ein , wenn es dir möglich ist . Aber freilich : im engen Kreis
verengert sich der Sinn ! "

Sie wandte sich verletzt ab und sagte über die Schulter
weg : „ Dem Ehrgeiz wird auch der weiteste Kreis zu eng . "

„Aber die Bescheidenheit weitet auch den engsten Kreis,
hättest du hinzufügen sollen , um deine moralische Sentenz zu
vervollständigen . "

„Warum wollen wir uns gegenseitig quälen , Hermann ? "
versetzte sie , auf ihn zutretend , „ du weißt ja doch : ich denke
und lebe nur für dein Glück . "

„Glück ! Glück ! Das ist es ja eben . Wir werden uns
nicht darüber verständigen . ",

„Doch , Hermann ! Ich will , was du willst . Vielleicht
giebt es doch ein Mittel , einen Weg , es zu erreichen . Laß
uns nachdenken , vielleicht finden wir eine Beziehung , die dir
förderlich sein könnte . Wenn ich dir einen Weg bahnen
könnte , kein Opfer , glaube mir , wäre mir zu groß . "

„Du weißt , ich habe keine Beziehungen, " antwortete er
achselzuckend.

„Du darfst nicht so mutlos sein, " fuhr sie beharrlich fort.
„Sage mir , wer entscheidet über deine Meldung ? "

„Der Minister , wer anders ? "

„Ja , aber ich meine , wer berichtet dem Minister darüber?
Er kann doch nicht jeden kennen . "

„Da kommen verschiedene in Betracht , vor allem niiser
Präsident in Buchenwalds . "

„Nun , hast du es bei ihm versucht ? "

„Mehr als einmal , er will mir nicht wohl . "
„Aber warum , Hermann ? "
„Wenn ich das wüßte ! " Damit brach er das Gespräch

ab und ging auf sein Zimmer.
Zur selbigen Stunde faßte Frau Sophie einen heroischen

Entschluß . Niemand sah ihr in der Folge etwas an , aber wer
sie genauer beobachtet hätte , dem wäre aufgefallen , daß sie ins¬
geheim das Kursbuch studierte , vertrauliche Gespräche mit der
Köchin hielt und sich unter der Hand nach dein nächsten Ge¬
richtstage , der in dem zu Hohenthal gehörigen Marktflecken
Nasserode abgehalten wurde , erkundigte . An diesem Tage
reiste der Amtsrichter regelmäßig in aller Frühe mit seinem
Gerichtsschreiber ab und kehrte erst in der Nacht wieder heim

Als der fragliche Tag angebrochen war und ihr Gatte
in der neuen Kalesche des PostHalters zum Städtchen Hinaus¬
suhr , kleidete sie sich zum Ausgehen an , nahm einen be¬
weglichen Abschied von ihrem Jungen , band der Köchin Haus,
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Wirtschaft und Kind aus die Seele und eilte auf den Bahnhof,
wo sie eben noch Zeit hatte , eine Fahrkarte nach Buchenwalde
zu lösen und den bereits eingetroffenen Schnellzug zu besteigen.
Nach kurzer Fahrt langte sie in Buchenwalde an.

Der Gerichtspräsident , ein vornehmer , alter Herr , war
wenig erbaut , als ihm der Diener eine Karte mit der Aus¬
schrift : „ Sophie Schönemann , geb . Sydow " überreichte . Er
war kein Freund von Damenbejuchen . Er empfing daher die
Eintretende ziemlich kühl , war aber angenehm überrascht , eine
anmntige , junge Frau vor sich zu sehen.

„Womit kann ich dienen ? " fragte er zum Sitzen ein¬
ladend.

Das Herz klopfte der kleinen Frau doch gewaltig , als sie
nun dem gestrengen Herrn gegenübersaß , der ihrem Gatten,
wie dieser versichert hatte , so garnicht wohlwollte . Sie ant¬
wortete daher recht zaghast.

„Mein Mann ist der Amtsrichter Schönemann in Hohen¬
thal . "

„Ah , also Frau Kollegin, " versetzte der Präsident . „ Und
was verschafft mir die Ehre Ihres Besuches ? "

Nun galt es , allen Mut zusammenzunehmen . Sie blickte
ihr Gegenüber bittend an und antwortete : „ Mein Mann be¬
wirbt sich um eine hiesige Stelle , Herr Präsident ! Ich bitte
Sie inständigst , verhelfen Sie ihm dazu ! "

Der Präsident machte ein ziemlich verblüfftes Gesicht . „ Und
warum kommt Ihr Herr Gemahl denn nicht selbst , wenn ich
fragen darf ? "

„Er ahnt nichts von meinem Vorhaben , Herr Präsident.
Er hat allen Mut verloren , nachdem er sich wiederholt ver¬
geblich von Hohenthal fortgemeldet hat . "

„Ich weiß , ich weiß, " sagte der Präsident , sein weißes
Haupt bewegend . „ Es geht nicht , meine Gnädige . Wir können
an den kleinen Gerichten nicht so häufig mit den Richtern
wechseln. Ihr Herr Gemahl hat sich in die dortigen Ver¬
hältnisse eingelebt und bewährt sich gut , wenn er später seine
Wünsche vorträgt — "

„ Später wäre zu spät , Herr Präsident, " fiel sie unerschrocken
ein , aber ihre Stimme bebte doch . „ Er kann es in Hohenthal
nicht länger ertragen , Herr Präsident , die engen Verhältnisse
drücken ihn zu Boden . Aller Frohsinn , alle Lebensfreudigieit
ist von ihm gewichen , selbst Häuslichkeit und Familie vermögen
ihn nicht mehr umzustimmen . "

Hier hielt sie inne ; denn sie fühlte , wie ihr die Thränen
in die Augen stiegen.

Der Präsident sah sie teilnahmvoll an und sagte : „ Das
ist aber nicht recht von Ihrem Herrn Gemahl , seine Familie
in Mitleidenschaft zu ziehen . "

„Legen Sie ihm das nicht zur Last , Herr Präsident, " er¬
widerte sie hastig . „ Er ist der beste Mensch von der Welt,
aber er kann nicht gegen seine Natur . Sein lebhafter Geist sehnt
sich nach stärkerer Bethätigung , er muß einen größeren Wirkungs¬
kreis haben , um sich zur Geltung zu bringen . Er arbeitet un¬
ermüdlich , studiert Tag und Nacht , doch es erfreut ihn nicht,
die innere Unruhe verzehrt ihn . "

„Und darum sind Sie zu mir gekommen ? " fragte der
alte Herr , sie durch eine freundliche Miene ermunternd.

„Ja , Herr Präsident, " antwortete sie , und nun wurden
ihr wirklich die Augen feucht . „ Ja , es geht so nicht weiter.
Wenn er nicht fortkommt , ist es nm unser Glück geschehen.
Helfen Sie uns , Herr Präsident , ich bitte Sie — "

Die Stimme versagte ihr.
Der Präsident erhob sich und streckte ihr über den Schreib¬

tisch die Hand entgegen . „ Sie sind eine tapfere Frau, " fagte
er . „ Fahren Sie ruhig nach Hause , Frau Kollegin . Wir wollen
sehen , was sich thun läßt . "

Sie nahm seine Hand und sah ihm dankbar in das gütige
Gesicht . „ Aher nicht wahr , Herr Präsident , mein Mann wird
von diesem Besuche nichts erfahren ? "

„Verlassen Sie sich daraus ! "
Sie verneigte sich tief vor dem alten Herrn , und dieser

geleitete sie zuvorkommend bis an die Thür . Dort fragte er
stehenbleibend : „ Sie sind nicht aus dieser Gegend , Frau
Kollegin ? "

„Nein , ich bin aus Hannover . "

„Das hörte ich Ihnen an . Dann sind wir ja Landsleute.
Also auf Wiedersehen , Frau Landsmännin ! "

Als der Amtsrichter kurz vor Mitternacht vom Gerichts¬
tage in Nasscrode nach Hause kam , fand er seine Gattin in
friedlichem Schlummer.

Acht Tage daraus traf ein amtliches Schreiben ein , worin
ihm seine Versetzung angekündigt wurde . Freudestrahlend
brachte er 's seiner Frau.

„Endlich ! Endlich ! " rief er ihr zu . „ Wir kommen nach
Buchenwalde . "

Sie umarmte ihn überglücklich : er sah nicht , wie sie hestig
errötete.

„Spät kommt es , doch es kommt ! " sagte er heiter . „ Das
hat mir zweifellos meine letzte Arbeit in der juristischen
Monatsschrift eingetragen , im stillen habe ich daraus gehofft . "

„Siehst du, " erwiderte sie, „ man soll den Mut nicht sinken
lassen . "

So verlor Hohenthal seinen Amtsrichter.
Frau Sophie trennte sich mit schwerem Herzen von dem

schönen Städtchen und den guten , treuen Freunden , aber ihres
Gatten Glück erleichterte ihr doch das Scheiden aus den lieb¬
gewordenen Verhältnissen.

Als der Amtsrichter sich bei dem Präsidenten vorstellte,
fand er einen freundlichen Empfang . Der alte Herr fragte
ihn , ob der Aufsatz über Arbeitsrecht in der „ Monatsschrift"
von ihm sei , und als die Frage bejaht wurde , lobte er die
gründliche Behandlung des Themas . Beim Abschiednehmen
sagte er : „ Ich höre , Sie sind verheiratet . '

„Jawohl , Herr Präsident . "

„Und Ihre Gattin ist eine Landsmännin von mir . Ich
bitte , richten Sie ihr meine beste Empfehlung aus . "

Eine halbe Stunde später sagte der Amtsrichter zu seiner
Frau : „ Ich wußte es ja , meine Arbeit hat mir die Stelle
verschafft , der Präsident hat es mir deutlich zu verstehen ge¬
geben . Uebrigens läßt er sich dir — unbekannterweise natürlich
- - empfehlen . "

^ f i n g st e n.
 Nachdruck verboten.

Pfingsten ! Geist der Wahrheit komme,
Kämpfe nrit dem Geist der Lüge!
Zeig '

, daß er der Welt nickt fromme,
Leucht ' ihm in die falschen Aüge!

Laß es endlich Pfingsten werden,
Geist der Wahrheit , allen Geistern!
Deine Kraft mög ' hier auf Erden
Starren Aberglauben meistern!

Geist der Wahrheit , hilf mir sichten
All mein Denken und mein Fühlen —
Hilf mir Schmerz und Wonne schlichten,
Die in meinem Kerzen wühlen!

Franz Flach.

^crpiertapeten.
Von Fred Hood.

— — Nachdruck verboten.

Fm die Wahl von Tapeten zur Dekoration einer Wohnung
richtig treffen zu können , muß man über das Wesen
dieses Dekorationsmittels unterrichtet fein . Wer nur die

vorgelegten Muster an und für sich betrachtet , darf sich nicht
wundern , wenn die Tapeten nach der Verwendung einen ganz
andern Mndruck hervorrufen , als er erwartete.

Die Tapete soll die Wandfläche beleben . Wer aber seine
Wohnräume schon reich genug mit Möbeln , Stoffen , Gemälden
u . dergl . zu dekorieren vermag , der thäte am besten , eine ein¬
farbige Tapete zu wählen , von der sich diese Gegenstände wir¬
kungsvoll abheben . Jedenfalls inuß das Muster stets ganz
ruhig gehalten sein nnd sich nicht auffällig von dem Grunde
loslösen . Je lebhafter und farbenreicher das Muster , um so
störender wird es im allgemeinen wirken nnd nicht selten den
Eindruck hervorrufen , als ob einzelne Teile aus der Wand
fläche hervorträten . Diese soll aber nicht reliefartig , sondern
eben erscheinen , sie soll den Hintergrund für die Dekorations
gegenstände bilden , aber nicht selbst hervortreten und die Wir¬
kung derselben beeinträchtigen . Das Muster muß auch die
Fläche möglichst weit bedecken , sonst erscheint es gitterartig,
gestattet also gleichsam einen Durchblick und stört die Behag¬
lichkeit des allseitig umschlossenen Raumes.

Viele glauben , die sammet - , seiden - oder gobelinartige
Tapete sei etwas „ besonders Feines "

, andre legen viel Wert auf
die Zahl der Farben oder auf den „ Goldgrund " . Natürlich
fehlt es auch an solchen nicht , die nur das Teure für „ fein ",
das Billige für „ ordinär " halten.

Ich will mit den Freunden der papiernen Sammet - und
Seidentapeten nicht streiten . Die Forderung des Aesthetikers,
das Material seiner Natur entsprechend zu behandeln , wird
ihnen wenig imponieren . Aber die Wahl von Imitationen
verrät nie einen guten Geschmack ; liegt doch der Reiz kunst¬
gewerblicher Beschäftigung in der verschiedenartigen Behand¬
lung der vielen zur Verwendung kommenden Materialien.
Ihre verschiedenartige Beschaffenheit sorgt für die Mannig¬
faltigkeit der Formen und Farben . Eine Sammettapete aus
Papier ist ebenso unschön wie eine mit Bronze angepinselte
Gipsbüste und eine aus Stuck gebildete Holzdeckc eines Zim¬
mers . An diesen Imitationen krankt unser Zeitalter über¬
haupt ; ein Linoleumteppich wird wie Tärazzo oder Mosaik
gemustert , Gips muß wie Marmor und Cement wie Sandstein
aussehen ; die schönsten Holzflächen werden mit deckenden Oel-
farben gestrichen und dann mit Holzmaserung kunstreich bemalt.

Der Goldgrund der Tapeten , von dem sich die Muster zu
scharf abheben , macht die Fläche unruhig . Dasselbe gilt von
allen Glanztapeten . Am unangenehmsten aber wirken diago¬
nale Achsen und auffällige Streifen . Unser Auge verfolgt
diese unablässig bis zur Ermüdung , und einem an das Bett
gefesselten Kranken wird diese Beschäftigung zu einer Qual,
der er sich nicht zu entziehen vermag.

Woher kommt es nur , daß derartige geschmacklose Muster,
die , in Tausenden von Exemplaren verbreitet , das Urteil des
Publikums nachteilig beeinflussen , immer wieder selbst von
tüchtigen Zeichnern geschaffen werden ? Die theoretisch gebil¬
deten Kunstlehrcr , die meist über die Technik nur wenig unter¬
richtet sind , haben ihnen stets erzählt , die Tapeten hätten sich
aus den Teppichen und Stoffdraperien der Alten und der
orientalischen Völker entwickelt , bei denen im allgemeinen Vor¬
hänge die Scheidewände vertreten oder die Wandkonstrnktionen
verkleiden . Die Papiertapete bilde also einen Ersatz der Stoff¬
dekoration und müsse auch zur Nachbildung kostbarer Stoffe,
wie Gobelin , Damast , Sammet u . s. w . dienen können . Die
Zeichner kommen nun über die Webemustcr , die sie allen mög - !
lichen und unmöglichen Stilrichtungen entlehnen , garnicht mehr
hinaus . Das ist aber eine Thorheit , denn die Muster der
Tapeten werden nicht gewebt , sondern gedruckt , und daran
kann die Entwicklungsgeschichte der Tapeten nichts ändern . In
England hat einer der bedeutendsten Maler der Gegenwart,
Walter Crane , die Tapetenindnstrie zu einer bis dahin unge¬
ahnten Blüte gebracht . Er erklärte , es sei eines Künstlers nicht
minder würdig , ein schönes Muster zu erfinden , wie eine Statue
oder ein Gemälde zu schaffen . Und nun begann er selbst für
den Tapetendruck zu zeichnen , und zwar Muster von höchstein
künstlerischem Wert , die in England allgemein als die besten
Vorbilder gelten . Er arbeitete unablässig und mit gutem Er¬
folg darauf hin , daß die Ausbildung der Zeichner mit größerer
Gewissenhaftigkeit betrieben werde . Nach einer Mitteilung im
Art Journal beträgt jetzt das Jahreseinkommen eines solchen
Zeichners in England 6000 bis 20 000 Mark . Die gewandtesten
Zeichner können also schon ein erheblich höheres Jahresein¬
kommen erreichen als ein Berliner Stadtbaurat . Bezeichnend
ist es , daß die Tapctenmuster häufig charakteristische Namen
durch die Zeichner erhalten und daß die Namen der schönsten
Muster auch im Publikum bekannt sind . So zeichnete Walter
Crane Tapeten , welche „ Waldesklänge "

, „ Lorona , vitas "
, „ das

goldene Zeitalter " u . s. w . benannt sind . Es handelt sich da¬
bei nicht etwa um völlig klare Darstellungen wie auf Gemäl¬
den , vielmehr gestatten die Zeichnungen , die gleichsam nur im
Schattenspiel die lebende Statur wiederspiegeln , der Phantasie
den weitesten Spielraum . Es sind Melodien , denen wir nach

unserm individuellen Empfinden einen Text unterlegen . Zur
Bildung der Muster finden mit Vorliebe große Blatt - nnd
Blumenornamente , Chrysanthemen , Sonnenblumen , Narzissen,
Päonien u . s. w ., jedoch auch Tier - und Menschengestalten Ver¬
wendung , stets aber als Flachmustcr stilisiert . Der Engländer
verwirst jetzt alle Imitationen , er will von sogenannten Holz -,
Damast -, Velours - , Gobelin - und Marmortapeten nichts wissen,
er verlangt , daß die durch Druck hergestellte Papiertapete auch
als solche erkannt werde . Dieser Forderung kann aber nur ein
Zeichner genügen , der mit der Technik genau vertraut ist.

Wie wird denn nun die Papiertapete hergestellt ? Das ist
in der That eine interessante Frage , deren Beantwortung sich
nicht umgehen läßt . Zum Aufdrucken der Muster , die ja halt¬
bar sein müssen und weder abfärben , noch in der Feuchtigkeit
verlöschen dürfen , verwendet man ausschließlich mit einem
Bindemittel vermischte Deckfarben , insbesondre Erdfarben , wie
Bleiweiß , Kreide , Chromgelb , Ocker , Berliner Blau u . f . w ,
ferner Ultramarin , Chromgrlln , Umbra , Beinschwarz , sowie die
Teerfarben und Extrakte aus Farbhölzern Als Bindemittel
kommen Gummi , Leim und Dextrin zur Verwendung . Vor
dem Aufdrucken der Muster wird das Papier grundiert , wenn
nicht schon der farbige Papierton die Grundfarbe bilden soll.
Das Auftragen der Grundierungsfarbe geschieht durch lange
Bürsten , die über die ganze Breite des Papiers reichen . Der
ganze , zu einem Stück Tapete erforderliche Papierstreifen von
10 Meter Länge wird auf eine entsprechend große Tafel ge¬
legt und dann mit der Farbbürste bearbeitet ; sodann wird die
frische Farbe durch trockene Bürsten gleichmäßig verrieben.
Vier Arbeiter können auf einer Tafel ca . 500 Stück Tapeten
täglich grundieren . Das ist natürlich gewöhnliche Tünchcr-
arbeit . Diese Arbeit wird aber auch häufig durch Maschinen
besorgt . Ein über Rollen laufendes Flanelltuch ohne Ende
überträgt die ihm durch eine Farbwalze zugeführte Grundierungs-
masse auf das unter dem Tuche ausgebreitete Papier ; es gleitet
dann über einen langen Tisch hinweg unter fortwährend sich
hin und her bewegenden Bürsten , welche die Farbe gleichmäßig
verreiben . Weitere Vorrichtungen dienen zuni Aufhängen,
Trocknen und Glätten des Papiers.

Tapeten , die Glanz erhalten sollen , werden „ satiniert " .
Es wird auf das Papier ein feines Talkpulver gestreut , das
in den Grund eingerieben wird . Sollen einzelne Teile matt
bleiben , so werden sie mit Blechschablonen bedeckt.

Das Aufdrucken der Muster geschieht durch Holzplatten
mit erhabenen Ornamenten , zum Teil auch mit Formen aus
Messingdraht und - Blech , und zwar ist für jede Farbe eine be¬
sondre Form erforderlich . Zur Herstellung der Velours - oder
Sammettapeten werden die Muster mit Bleiweißfirnis aus¬
gedruckt und mit feinem Wollstaub gepudert . Dieser Tuchstanb
wird für die Tapetenindustrie in den mannigfachsten Farben
in den Handel gebracht , einige Fabriken beschäftigen sich sogar
lediglich mit der Fabrikation dieses Materials . Die frisch mit
Bleiweißfirnis bedruckte Tapete wird über den aus Kalbleder oder
Pergament bestehenden Boden eines Kastens gezogen und mit
Tuchstaub bestreut . Darauf wird der Kastendeckel geschlossen,
und durch Trommelschläge gegen den Kastenboden der Staub
aufgewirbelt . Er verteilt sich gleichmäßig auf dem Papier,
bleibt aber nur an den klebrigen Stellen des Musters haften.
Nach dem Trocknen des Staubes kann ein andersfarbiges
Muster auf demselben Stück hergestellt werden und so fort.

Ganz ähnlich ist das Verfahren bei Herstellung von Bronze-
und Goldtapeten . Die Muster werden dann mit Terpentinöl¬
firnis aufgedruckt und mit Bronze - oder Blattgoldstaub be¬
pudert . Man sieht , daß hier also von einem eigentlichen
Farbendruckverfahrcn kaum noch die Rede sein kann , das
Papier vielmehr zur Erzeugung der Muster mit andern
Materialien verkleidet wird.

Es giebt auch Fabriken , die mit Walzendruckmaschinen
arbeiten ; sie stellen im allgemeinen billige , mit rautenartigen
Mustern versehene Tapeten her . Für jede Farbe ist eine
Walze mit erhabenem Muster erforderlich . Es giebt Maschinen,
die mit zwanzig und mehr Walzen arbeiten , ohne jedoch
Tapeten von großer Schönheit herstellen zu können . Die Zahl
der Farben macht ja die Schönheit einer Tapete nicht aus,
vielmehr läßt sich schon mit wenigen hellen , nicht zu auf¬
dringlichen Farben eine schöne Wirkung erzielen . Dunkle
Tapeten für Wohnräume zu wählen , halte ich für ganz ver¬
kehrt ; sie wirken deprimierend auf unser Gemüt.

Viele täuschen sich über die Wirkung von Tapeten bei
ihrer Auswahl dadurch , daß sie die vorgelegten Probestücke dein
Auge zu nahe bringen und sich durch die schönen Details
bestechen lassen . Sie vergessen , daß der untere Teil der Wand¬
flüchen fast ganz von Möbeln bedeckt wird nnd daß die obern
Flächen dem Auge so weit entfernt sind , daß die Einzelheiten
wenig oder garnicht zur Geltung kommen . Diese Details
spielen also eine ganz untergeordnete Rolle . Wer eine auf¬
gerollte Tapete richtig beurteilen will , entferne sie wenigstens
fünf Meter von seinem Auge ; treten dann noch einzelne Partien
als auffällige Punkte , Kleckse , Rauten , Kreise , Streifen u . dergl.
hervor , so ist die Tapete ohne Verständnis gezeichnet . Sie
würde sich im Zimmer fortwährend dem Auge aufdrängen und
alle bescheidenen Dekorationsmittel , vielleicht selbst die von der
Hand eines großen Künstlers gefertigten , in den Schatten stellen.

Gl
'
egante Sommertoitette.

(Hierzu Titelbild Seite 24l .)

Der ganze malerische Reiz unsrer heutigen Moderichtung zeigt
sich in der für junge Damen bestimmten vornehmen Toilette aus dem
heutigen Titelblatt . Diese aus elsenbeinsarbenem , mit blauen Blüte»
übersattem , chiniertem Seidenstoff gefertigte Toilette hat einen tiese
Tütensaltcn bildenden Rock und eine kurze Taille , die hinten glatt
mit Seide überspannt und von einem gefalteten Bandgürtel aus blau
und weiß gestreiftem Chiimband umgeben Ist . Der Vordertaille liegt
ein latzartigcs Arrangement aus Seidengaze aus , dem sich Bretclleu
aus echter Spitze anschließen . Die Spitze gestaltet sich hinten an
den Aermeln zu eckigen Epauletten und fällt vorn unter dem Gürtel
in faltigen Enden hervor . Vorn sind , wie ersichtlich , ein paar flotte
Bandschleifen angebracht , und um den Hals legt sich eine breite , plis.
si-rte Gazcrüsche . Die kurz gerafften Aermcl enden unter dem Ellen¬
bogen , diesen eng umschließend . — Das Hütchen aus seinem , gelb¬
lichem Strohgcflecht ist mit vollen Schleifen desselben Bandes , wie am
Kleide , sowie mit einem Strauß von blauen Blüten garniert.

Bezugquelle : ? ar !s , ölaison lkoussinot , 40 ruo Kicber.
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Wilder aus Abessinien.
Hierzu zwei Abbildungen.

Nachdruck verboten.

nfolge der beklagenswerten Katastrophe von Adua hat sich
die Teilnahme der civilisierten Welt wieder in stärkerem
Maße den Ereignissen in dem uncivilisierten „ wilden"

Abessinien zugewendet . Es hat sich dort wieder einmal gezeigt,
wie leicht die Gegner , wenn es Wilde sind , von den Europäern
noch immer unterschätzt werden . Aber jene Zeiten sind längst
vorüber , da es , wie uns in den Cooperschen Erzählungen be¬

richtet wird , einer Handvoll mit Schießgewehren bewaffneter
Europäer gelaug , mehrere hundert oder tausend Wilde in

Schach zu halten oder gar zur Flucht zu nötigen.
Die tapferen italienischen Truppen haben dafür büßen

müssen , daß ihre Generäle , vor allem Baraticri , den Negus
Menelik und seine Krieger so erheblich unterschätzten , und die

schweren Verluste , die sie zwischen Adua , Abba Garima und
Mariam Schwawitu vor kurzem erlitten , sind ein ebenbürtiges
Seitcnstllck zu jenen vernichtenden Niederlagen geworden , welche
den Aegyptern unter Arakel Bei und Arendroop in den Eng¬
pässen von Wadi Haly , unter Munzinger Pascha bei Aussa
und später unter dem Prinzen Hassan bei Gura vor zwanzig
Jahren von den Abessiniern unter Negus Johannes , dem ehe¬
maligen Fürsten Kassai von Tigre , bereitet wurden.

Durch das Gebirgsgelände der „ äquatorischen Schweiz"
und ihre ungeheure Uebcrzahl begünstigt , dabei offenbar gut
geführt , haben die Krieger des Negus Menelik von Schoa
und seiner „ Ras " (Häuptlinge ) mittelst geschickter Umgehungs¬
bewegungen das italienische Korps derart umklammert , daß
dieses nur fast wie durch ein Wunder der völligen Vernichtung
entging.

Es dürfte jetzt sehr schwer halten , die Abessinier wieder
unter italienische Botmäßigkeit zu bringen , und die beste Lösung
der afrikanischen Wirren wäre wohl erreicht , wenn es dem neuen

italienischen Führer Baldissera gelänge , ohne Schlacht zu siegen
und einen für beide Teile versöhnenden Friedensschluß herbei¬
zuführen . Der Negus Menelik und die Mehrzahl seiner „ Ras "

,
die wir aus unsrer Abbildung in Kriegstracht dargestellt sehen,
sollen ja dem Frieden nicht abgeneigt sein . Nur die Kaiserin
Tattu und die tigrinischen Häuptlinge , heißt es , wollen nichts
von Friedensverhandlungen wissen , sie bilden die Kriegspartei.

Der Fürstin Taitu wird Mut und Thatkraft , aber auch
ein außerordentlich großes Maß von Grausamkeit zugeschrieben.
Ihren Gemahl , den rauhen Negus Menelik , hat sie vortrefflich
unter den Pantoffel zu bringen gewußt . Einst war sie eine der

schönsten Frauen des Landes ! jetzt aber , da ihre Reize bereits

zu schwinden beginnen , soll sie selbst die fürchterlichsten Grau¬
samkeiten , wie Jungsrauenblutbäder , nicht scheuen , um sich zu
verjüngen und zu verschönen und dadurch ihren ausschlaggeben¬
den Einfluß sich zu erhalten.

Es scheint also , daß die christliche Lehre , der das trotzige
Bergvolk des Landes Schoa seit zwanzig Jahren huldigt —

seit ihrer Unterwerfung unter Kaiser Johannes , der , ein un¬

versöhnlicher Feind des Islam , alle Mohammedaner in seinem

Tattu , Kaiserin von Idessinien.

Reich zwangsweise taufen ließ — die wilden Naturen doch nicht
besänftigt und den barbarischen Aberglauben und die unmensch¬
lichen Gebräuche bisher noch nicht auszurotten vermocht hat.

Und ebenso unzuverlässig und unbeständig hat sich der
im Jahre 1889 geschlossene Freundschaftsbund erwiesen , durch
welchen Italien den „ Negus Negusti " (König der Könige)
Menelik als Kaiser von Abessinien anerkannte , während dieser
den Italienern den Besitz ihrer Kolonien am Roten Meere

bestätigte und sich verpflichtete , Verhandlungen mit andern
Mächten nur durch die Vermittlung der italienischen Regierung
hinfort zu führen . Nach jenem Vertrage ist Abessinien also
bis zum Ausbruch der jüngsten Streitigkeiten italienisches
Schutzgebiet gewesen . G . D.

Aus öern IrnuenLeben.
Nachdruck verboten.

— Für die Zulassung von Frauen zu den Vorlesung « ,
der Berliner Universität sind folgende Bestimmungen getroffen
worden : Frauen , die an den Universitätsvorlcsungen als Gastzuhörr-
rinnen teilnehmen wollen , haben zunächst die Erlaubnis des II,
richtsministers nachzusuchen . In der Eingabe sind die wissenschastlicha,
Fächer zu bezeichnen , über welche Vorlesungen zu hören beabsichtig,
wird , auch sind über die Vorbildung und die persönlichen Verhältnisse
Mitteilungen zu machen . Nach Prüfung der Zeugnisse und Aus
stcllung des Erlaubnisscheines durch den Rektor ist die  Einwilligung
der Prosesjorcn und Dozenten , deren Vorlesungen zu hören gewünsch,
werden , einzuholen . Anmeldungsbücher werden nur den Frauen aus
gehändigt , die sich auf eine Prüfung vorbereiten und zu dieser eine,,
Nachweis über die gehörten Vorlesungen zu führen haben . Die Aus¬
stellung eines Rektoratserlaubnisscheins ist in jedem Halbjahr  nach
zusuchen . Ohne weiteres steht niemandem der Zutritt zu den llni-
versiiätsvorlesungen — auch nicht den öffentlichen — frei . Da von
Zeit zu Zeit eine Kontrolle über die Berechtigung der Hörer erforder¬
lich ist , wird empsohlen , den Rektoratserlaubnisschcin beim Besuch der
Vorlesungen stets bei sich zu führen.

— Der Schauspielerin Marie Pospischill wurde in Sachsen-
Meiningcn die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen

— Ein Damenkomitee in Leipzig hatte vor einiger Kit
an eine große Anzahl von Geschäften das Gesuch gerichtet , den Ver¬
käuferinnen das Sitzen während der Verkchrspausen zu gestatten.
Es sind bis jetzt 234 Geschäftsinhaber in Leipzig diesem Wunsche
nachgekommen , und es steht zu erwarten , daß die Einrichtung schließ¬
lich überall durchgreifen wird , weil die Prinzipale die Ueberzeugung
hegen , daß die Mädchen bei mehr Ruhe frischer und freudiger  ihrer
Thätigkeit nachgehen , als wenn sie sich vor Müdigkeit nicht auf den

Füßen halten können.
—n . Die Prüfung als Doktorin der Chirurgie bestand

kürzlich Frl . Aldrich - Blake in London . Sie ist die erste Frau,
die in England diese Auszeichnung errang , denn Heilkunde und Wund

arznei werden dort als streng getrennte Gebiete behandelt.
—n . Königin Olga von Griechenland führt den Titel

eines Admirals zur See . Sie hat verschiedene Prüfungen bestanden,
die mit der seemännischen Laufbahn verbunden sind , versteht mit größter

Sicherheit Segel -- und Dampfschiffe zu befehligen und würde vom Zaren

zum Admiral der russischen Flotte ernannt.
—n . Ein Schachkjub sürDamcn besteht in London . Die aus¬

gezeichnetste Spielerin dieses Klubs ist Lady Thomas.
— Totenschau . Zn Hombressen bei HosgeiSmar starb die

hessische Schriftstellerin Nanny vom Hos , ehemalige Vorsitzende des

Allgemeinen Erziehungsvcreins und Leiterin des Volkskindergartens i»

Kassel . In Berlin die Romanschriftstellerin Wilhelmine Guichard.

In Paris die einst berühmte Schauspielerin Anals Fargueil . Zu
London Frau Andrew Charles , Verfasserin der bekannten „Chronit
der Familie Schönberg - Cotta " . Ferner in London Lady Jsabel
Burton , Witwe des Asrikareisenden Burton , dessen Lebensbeschreibung
sie veröffentlicht hat , wie sie auch eine neue , verbesserte Ausgabe dir

Burtonschen llebersetzung von „ Tausend und einer Nacht
"

herausgab.

Zn Venedig Frau Maddalene Pirniani , die 1848 und 4g an

der Verteidigung Venedigs und Roms teilgenommen hatte.

Alle für den „Bazar " bestimmten Briefe , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind,  ohne Beifügung eines Namen «, zu adressieren:  An die Redaktion des „ ZZazar « , Merlin 8 » . . Kharlottenstrahe lt.

Verlag der Bazar -AktienGeselllchaft (Direktor L. Ullsteinf in Berlin 8V ., Charlottenstrabe II - Verantwortlicher Redakteur : Gustav Dahms , Berlin . - Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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i ein Bündchen zusammengehalten . Die Jackcntaille wird mit
Chemisett oder Blusenhemd getragen und auf der Brust nur
durch einen Knopf zusammengehalten . Der Rock ist vorn vom
untern Rande aus Ins zu seiner Höhe offen und wird beim
Herabsteigen vom Rade unsichtbar durch ein paar Knöpfe ge¬
schlossen. Hinten ist ihm in entsprechender Höhe eine Oese
angesllgt , die beim Besteigen des Rades hochgeknöpft wird,
sodaß der Rock die Radfahrerin in keiner Weise belästigen kann.
Beim Herabstcigen vom Rade wird die Oese gelöst . Fig . 7
zeigt den Rock ausgeknöpft.

Bei dem Kostüm in Fig . 6 ist gar keine Veränderung
nötig . An diesem Kostüm aus grauem Tiroler Loden ist
der Rock mit einem Beinkleid in Pludersorm verschen und
derart gearbeitet , daß er gleichsam , wie Fig . 8 zeigt , aus
zwei zusammenhängenden Teilen besteht , die sich beim Be¬
steigen des Rades auseinanderlegen und beim Herabsteigen
vom Rade vorn und hinten je mit einer tiefen Falte zusam¬
menstoßen , sodaß man den Eindruck eines vollkommenen , höchst
kleidsamen und decenten Rockes gewinnt (siehe Fig . 9) . Die
mit Hornknöpfen geschlossene Jacke ist , wie Fig . k zeigt , an¬
liegend mit nicht zu langem Schoß gearbeitet , und die Nähte
sind alle 1 Cent , breit übergesteppt . Die Aufschläge sind
mäßig breit und öffnen sich über einem Einsah . Das Kostüm
ist ebenso wie das erste nach Art der Herrenklcider gearbeitet.

In Fig . 9 sehen wir den zuletzt beschriebenen , geteilten
Rock mit einer Bluse vereint , die für die heißeren Sommer
tage wohl mit Vorliebe gewählt werden dürste Die Bluse

5tx . 3. S-

StiL oder Stimmung.
Nachdruck verboten.

(Schönheit ist ungebunden wie das Leben . In kein
Gesetz läßt sie sich bannen , man kann sie nicht kon-

^ struieren wie eine mathematische Formel , nicht be¬
rechnen mit Winkelmaß , Zirkel und algebraischer Ziffer.
Der Chemiker , der auf den tausendsten Teil eines Haares
genau Kohlensäure und Stickstoff , Protein , Eiweiß oder
Stärke mischt , wie er es im Brotkorn findet , wird nimmer
diesem künstlichen Korn lebende Keimkraft einflößen . Far-
bcnrezcpte und Kunstgeschichte machen so wenig den Maler,
wie Klavierspiel und Generalbaß den Komponisten . Nichts
als Mittel sind sie in seiner Hand , um die in ihm leben¬
den Schönheitsempfindnngen zu verkörpern , Gedanken und

Seelcnstimmungen zu gestalten . Gedanken und Seelenstim-
inungen werden von Zeitereignissen und Zeitströmungen beein¬
flußt . Das Gemeinsame dieser Einflüsse kommt in verschiedenen
Zeitaltern durch Gleichartigkeit der künstlerischen Form zum
Ausdruck , die wir Stil nennen.

Der Stil ist das künstlerische Gewand geschichtlicher Ge¬
danken und Stimmungen , die Zormensprache der Vergangen¬
heit . Die Umgangssprache der Gegenwart ist aus jahrhunderte¬
langem Gebrauch hervorgegangen ; die Wohnungseinrichtung
der Neuzeit wuchs aus den Ueberlieferungen der Vergangenheit
heraus . So wenig wir heute gotisch oder mittelhochdeutsch
sprechen , so wenig genügt der gotische Stil oder die Renaissance
uns für alle Zwecke — unsre Bedürfnisse haben sich vermehrt
und erweitert.

Empfindungen und Stimmungen sind verändernngssähig;
gewisse Grundelemente an ihnen bleiben unwandelbar . Wir
Kinder der Gegenwart finden in den Stilarten der Vergangen¬
heit diese unwandelbaren Grundelemente der Stimmungen
wieder , darum benutzen wir sie für diejenigen Räume , denen
ihre Stimmung entspricht.

Nicht alle Frauen verstehen die Sprache der Vergangen¬
heit im Stil . Sie denken nicht daran , das Lebende , Gegen¬
wärtige mit dem Ueberlieserten zur Einheit zu verschmelzen.
Ihre Einrichtung ist stilvoll , d . h . sie verstößt nicht gegen die
überlicserten formalen Schönheitsbegrifse . Trotzdem bleiben
ihre Wohnräume stillos und stimmungslos . Ihnen fehlt die
Behaglichkeit . Das Korrekte , Verstandcsmäßige herrscht vor,

vielleicht auch das Prächtige , Ver¬
blüffende . Die Eigenschaften des
Gemütes kommen nicht zur Geltung;
man vermißt die Anpassung an die
eigene Natur — das Behagen.

Das Behagen ist eine Seelen¬
stimmung , ein gleichmäßiges Aus¬
klingen aller Gemütszustände , das
kein Uebergewicht irgend einer Eigen¬
schaft zur Geltung kommen läßt.
Das Behagen des Geistes hängt vom
Behagen des Körpers ab . Auf einem
unbequemen Sitz kommt die Ge¬
mütsruhe ebenso schnell abhanden
wie bei einer versalzenen Suppe
Man wird verstimmt . Verstimmt
wie die Saiten der Violine beim
Rcgenwetter . Die Feuchtigkeit er¬
schlafft die Spannung , die Zahl der
Schwingungen reicht nicht , »m den
reinen Ton herauszubringen . Nur
der Meister versteht den Wirbel bis
auf den Haltepunkt zu drehen und
die verlorene Stimmung wieder ein¬
zubringen.

Ein andrer Meister wieder ver¬
steht aus dem Wirrwarr der vielen
Töne vieler Instrumente ein Kunst¬
werk herauszulocken , das mächtig,
ohne Worte , die Seelen ergreift,
Bild an Bild vor das Auge des
Geistes zaubert und die Seele von
Stimmung zu Stimmung leitet.
Bei den Klängen von Haydns Mi¬
litärsymphonie sind wir wieder das
Kind auf dem Gartenzaun , das den
vorüberreitenden Ulanen nachschaut.
Die Lenden der Pferde glänzen im
Sonnenschein um die Wette mit den
Helmen und Kürassen ; wir jubeln
über den Rhythmus der Bewegung.
Der Ton gewinnt Farbe und Leben,
in der Seele sind Erinnerung und
gegenwärtiger Genuß zur Freude
zusammengestimmt.

Farbcnton und Klangfarbe.
Beide Worte geben den Schlüssel
zur Stimmung des Zimmers . Die
Reinheit musikalischer Töne hängt
ab von Zahl und Maß der Saiten¬
oder Plattenschwingungen . Nur das
sorgfältig geschulte Ohr , der durch
Uebung gesicherte Griff vermag sie
zur Darstellung zu bringen . Die
Einzeltöne der Zimmerstimmung ent¬
deckt nur das durch Bewußtsein,
durch gute Gewöhnung , durch aus-

Pariser Sommrrtoiletten.
(Hierzu Fig . l —4 .)

Fig . t zeigt eine Toilette mit abstechender Bluscntaille,
die aus jedem beliebigen Stoss gefertigt werden kann ; an
unserm Original besteht der Rock aus Hellem , bräunlichem
Silk - Mohair , die Bluse aus hell und dunkel gestreifter
Seide . Diese ist von einem Schoß umgeben , der rund
herum Tüten bildet und dessen Ansatz ein brauner Sam
metgürtel mit hübscher Schnalle deckt . Die vorn sich etwas
zuspitzenden Zipfel des Schoßes haben Ucberschläge aus
Sammet , die mit schönen , mit der Schnalle übereinstimmen
den Knöpfen geziert sind . Die Blnsentaille ist vorn in
breite Falten geordnet , die einen geraden , aus Spitze ge¬
bildeten Einsatz einschließen , deren Zacken über einem brau¬
nen Sammetstreiscn in der Mitte zusammenstoßen . Dem
Stehkragen aus Sammet schließt sich oben eine tellerartige
Spitzenkrause , vorn eine Gazeschleife an . Die unten engen
Aermcl sind oben zu einer bauschigen kurzen Puffe gerafft.
— Der Hut aus havannabrauncm Stroh ist mit Spitze
und schattierten Mohnblumen garniert.

In gleicher Art wie die vorhergehende ist die Toilette
Fig . 2 . Der Rock aus marineblauem Alpaka ist mit einer
Blusentaille aus blau und rot schillerndem Taffet vereint.
Die saltige Blusentaille legt sich vorn leicht über einen
schmalen Ledergürtel und hat vorn eine in ersichtlicher
Weise arrangierte Garnitur , die oben eine breite Falte
bildet , sich an den Seiten dicht gefaltet bis zum Gürtel
fortsetzt und einen plissierten Latzteil einschließt ; die breite
Falte ist mit eleganten Straßknöpsen und die Taille , wie
ersichtlich, mit schmalen , ausgeschlagenen Seidenrüschen be¬
setzt . Die oben bauschigen , unten engen Aermel sind am
Handgelenk zweimal mit Rüschen garniert . — Zu dem
runden Hut ist blaues Phantasiegeflecht verwendet und
dieser mit blauen Straußfedern und roten Schleifen geziert.

Voll großer Eleganz ist die Toilette aus grün und brann¬
rot gestreifter , mit kleinen Chinveffekten durchmusterter Seide
in Fig . 3 . Dem zu beiden Seiten geschlitzten Rock sind keil¬
förmige Einsätze aus plissierter Seidengaze eingefügt ; ein glei¬
cher , sattelartiger , sich vorn bis zum Taillenabschluß verlän¬
gernder Einsatz ziert die Taille . Den Einsatz umgiebt ein
aus den Schultern in tiefe Zacken auslaufender Guipllrc-
kragen , der vorn mit einer in der Mitte sich zuspitzenden
Spange schließt . Die Taille ist von einem micderartigen
Cpitzenteil umgeben , der nach hinten gürtelartig verlaufend , fünf
tiesere nach unten und fünf kleinere nach oben gerichtete , sich,
wie ersichtlich , abstufende Zacken hat . Die engen , oben mit
kurzem Bausch geschmückten Aermel sind am Handgelenk zwei¬
mal geschlitzt und mit auf die Hand fallenden Gazeplissäs ver¬
sehen . Den aus gefalteter Seidengaze gefertigten Stehkragen
zieren seitwärts große Gazepnffen . — Der runde , weiße Bast¬
hut mit vorn hochgebogener Krempe ist mit einer Rose , wei¬
ßer Seidcngaze , sowie dunkelgrünen Straußfedern garniert.

Von höchst aparter Wirkung ist die Toilette in Fig . 4.
Rock und Aermel sind aus naturgrauem , mit grünen Sei
dcnkaros durchzogenem Leinenbatist , während die Taille aus
einfarbigem Batist besteht . Diese mit rundem Ausschnitt tritt
vorn auseinander und ist am Schoß , sowie an den Rändern
mit passender Passementerieborte begrenzt . Die Taille schließt
einen Einsatz aus krausem , brochiertem Tüll ein , den oben,
wie ersichtlich , ein Kranz rosenartiger , gezogener Tüllrosetten
ziert . Dem Stehkragen aus krausem
Tüll entquillt eine volle Krause.
Die engen Aermel sind am Hand¬
gelenk mit einer Tüllfrisur , oben
mit je drei sehr krausen Frisuren
aus glattem Batist geziert , die von
Passementerieborte begrenzt sind . —
Den Hut aus weißem Bastgeflccht
schmücken Schleifen aus grau und
grün gestreiftem Band nnd weiße
Blüten.

Bezugquellei Baris , dtme . kl ras « r,
K7 ruo äs Brovsnoe.

Änzlige flir Radfahrerinnen.
(Hierzu Fig . s—g >

Auf Seite 193 des „ Bazar " ist
von einer radfahrenden Dame der
englische geteilte Rock als unkleid¬
sam dargestellt worden . Für die
bisherigen Kostüme dieser Art mag
diese Bemerkung , soweit sie sich
auf die vielleicht etwas unpraktische
Machart bezog , auch zutreffend ge¬
wesen sein . Gerade aber in jüngster
Zeit hat die Mode bei den Röcken
für radfahrende Damen höchst wert¬
volle , zugleich praktische und kleid¬
same Neuerungen geschaffen , auf die
sich jene Aeußerung nicht mehr be¬
ziehen kann und die wir allen Rad¬
fahrerinnen daher wohl bestens em¬
pfehlen dürfen.

Die Radfahrkostüme , die wir
nnscrn Leserinnen in Fig . 5 bis 9
vorführen , vereinen in der That mit
der ungehinderten Bewegung des
Körpers beim Fahren den Chic und
die Eleganz einer geschmackvollen
Straßentoilctte . Die Kostüme , welche
Fig . S , 6 und 9 verbildlichen , sind
zwar an sich ganz verschieden , doch
in Bezug auf Gebrauchssähigkeit,
Teccnz und Vornehmheit einander
vollkommen gleich . Beide neuen
Kostüme sind Erzeugnisse deutscher
Mode und stehen bezüglich der So¬
lidität und der guten Fatzon keinem
ausländischen Produkte nach.

Fig . S aus gelbbräunlichem,
wasserdichtem Tiroler Loden besteht
aus Beinkleid , Rock und Jacke . Das
Beinkleid hat die bekannte Form der
Pluderhose und wird unter dem
Knie durch einen Gummizug oder

besteht ans fein gestreiftem iaevn - tennis - Stoff und hat
einen breiten , eckigen, zweimal farbig durchsteppten Kragen.
Nur der obere Teil der Bluse ist mit Satin abgefüttert
und diese unsichtbar mit Perlmutterknöpfen geschlossen . Die
Aermel sind am Handgelenk mit breiten , zum Knöpfen
eingerichteten Prisen und Umlegemanschetten ausgestattet.

Schließlich wollen wir noch einen neuen patentierten
Rock für Radfahrerinnen erwähnen , der durch eine einfache
Zugvorrichtung beim Fahren in eine Art Pluderhose ver¬
wandelt werden kann ; diese Zugvorrichtung läßt sich bei
jedem einfachen Straßenkostüm mit ungefüttertem , mäßig
weitem Rock anbringen.

Bezugquellen jür Fig . 5 : Albert Ehrich , Berlin 8 >v. ,
.'iochstr. II ; für Fig . k , 8 und 9 : Herrmann Hosfman » ,
81V ., Friedrichstr . SV; für die Bluse Fig . 9 : M . Stein , ZW .,
Fricdrichstr. 19V.

Der Sazar.
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lnerksamcs Betrachten » nd Vergleichen
geschulte Ange , An welche Stelle des
Zimmers ein hohes Möbel kommen
muß , in welchen Abstand dieser Tisch
von jenem Vertiko zu bringen , wie
hoch dies Wandbrett zu nageln , wie
ties dies Bild zu hängen ist , wie
reich gefaltet , oder wie schlicht dieser
Vorhang , jene Portiere angebracht
werden darf , um ihre Ausgabe als
tragende Fläche zur architektonischen
Teilung des ganzen Raumes zu er
stillen - das alles und tausend ähn¬
liche Dinge sind Fragen , die nur
von Fall zu Fall entschieden werden
könnein Natürliche Anlagen und an
geborener Geschmack sind fast unerläß¬
lich dazu ; gänzlich erfolglos kann nur
die Gedankenlosigkeit sein , Denken,
Vergleichen , Probieren sind die ein¬
zigen brauchbaren Rezepte zur stim¬
mungsvollen Zimmereinrichtung,

Neben der Linie , dem äußern
Umriß der Formen , ist die Farbe zu
berücksichtigen . Schon das wärmere
Temperament der einen , die vorneh¬
mere Gesinnung der andern lassen
instinktiv verschiedene Frauen nach
warmen , satten oder nach kühlen , ge¬
brochenen Tönen greisen . Die richtige
Mischung ist Geheimnis und Glücks¬
sache , wie das Geraten eines Gerich¬
tes , Lehren läßt sich nur , daß es
reine und unreine , harte und weiche
Farbentöne giebt ; vielleicht noch , daß
man den unreinen , mit denen uns
das Anilin beglückt , nach Kräften den
Krieg erklärt . Allein selbst das ist
mit Vorbehalt aufzunehmen.

Es giebt Ergänznngssarbcn , d , h,
solche , die ihre gegenseitige Wirkung
erhöhen . Das verschossene Grün wird
durch Rot gehoben und umgekehrt:
Gelb und Violett , Blau und Bronze
ergänzen sich Ein Zimmer ganz in
Grün und Rot könnte trotzdem sehr
unschön ausfallen . Giebt man einer
bestimmten Farbe die Führung oder
den Hauptton , so inüssen die übrigen
mit Bewußtsein untergeordnet oder
schroff dagegen gestellt werden , Ist
z , B , Grün in verschiedenen Abtönungen vorhanden , so würde
man vielleicht mit Ersolg auch verschiedene rote Töne ein¬
stellen und noch beliebig andre hineinmischen , von denen
jedoch keiner dunkler sein dürfte als das dunkelste Grün , Er
würde sonst „ heraussallen " und die einheitliche Stimmung
verderben,

Ist nur ein einziger grüner Ton vorhanden , so kann man
das orientalische Farbenprinzip , das System des Kontrastes,
anwenden . Den Unterschied zwischen diesem und dem erst¬
genannten europäischen System erfaßt man schnell durch das
Vergleichen eines türkischen Teppichs und einer modernen
Nadelmalerei , Das morgenländische System stellt die Farben
vollwertig nebeneinander , ohne zu schattieren.

Wer in der „ Stimmung " des Zimmers Erfolg haben will,
thut wohl , jede Handarbeit als Studie zu diesem Zweck zu be¬
trachten , sowohl in Bezug auf Abmessungen , wie im Hinblick
auf Farbengebung , Maßgebend für die Farbe soll zum Teil
der Ton des Holzes sein . Das Eichenholz verträgt viel kräftiges
Dunkelrot , der Glanz des Mahagoni wirkt zu unruhig in Ver¬
bindung mit volltönigen , leuchtenden Farben , Ueber alles,
was zwischen diesen beiden Extremen liegt , darf nach freier
Wahl entschieden werden . Weder die Besitzerin einer sehr alt¬
modischen Mahagonieinrichtnng , noch die mit Eichenschnitzercien
Beglückte braucht aus Stimmung in ihrer Wohnung zu ver¬
zichten . In der Kunst des Zimmerschmückens komml es , wie
in aller Kunst , mehr aus das „ Wie " als aus das „ Was " an.
Die Mode ist nicht unbedingt Feindin der Stimmung : sie
wird ihr nur gesährlich , sobald man die Fragen : „ Wie macht
es Frau v , .1'

. ? " oder „ Was wird Frau P . dazu sagen ? " zur
Hauptsache macht.

Die Zimmereinrichtung ist ein Kleid im Großen : sie muß
ihren Bewohnern stehen wie ein gut gewühltes , geschmackvoll
für die Individualität der Trägerin gearbeitetes Kleid , Wer
die Einrichtung seiner Wohnung in diesem Sinne behandelt,
wird sicher sehr viel Stimmung und ein tüchtiges Stück echten
„Stil " hineinbringen , ohne ein Krösusvermögen dazu zu ge¬
brauchen.

Die neueste Wendung der Mode in der Zimmcrcinrichlnng
betont mehr als je das sarbige Element und befürwortet mög
lichst unbeschränkte Lichtfluten Das letztere ist im Interesse
der Gesundheit , das erstere im Interesse der Geschmackssreihcit
freudig zu begrüßen . Wird es doch mit Hilfe der Farbe
möglich , eine moderne Wohnung zu haben , ohne die Ein¬
richtungsstücke zu wechseln . Man spricht sogar von „ Atclier-
stil " und versteht darunter eine freie Mischung ungleichartiger
Stile , die natürlich nur mit Hilfe glücklicher Farbenverbindungen
zum einheillichen Ganzen gestimmt werden kann.

Aller Wechsel der Moden beruht zum guten Teil aus dem
unausgesetzten Kämpfe der fortschreitenden Kultur nach zweck¬
dienlichen Einrichtungen , Der Geist der Menschheit strebt be¬
wußt und unbewußt beständig dahin , in seinen Arbeitsleistungen
und seinen Geräten die Empfindung zum Ausdruck zu bringen,
daß er „ im innern Herzen spüret , was er erschafft mit seiner
Hand " , Die Neuzeit gewährt der deutschen Frau die beglückende
Freiheit , in ihrer Wohnung den Hauch ihres Geistes spüren
zu lassen , ihr das Siegel des eigenen Wesens aufzudrücken

Freiheit wird da am besten gebraucht , wo man Besonnen¬
heit walten läßt , Freiheit , nicht Willkür , in der Farbe muß
herrschen , wenn die neue Errungenschaft zum Segen unsers
Heims dauernd ausgenutzt werden soll . Keine besonnene Frau
wird sich von dem neuen Farbenrausch blindlings hinreißen
lassen , Sie wird Linien und Abmessungen umsichtig zur Hilse
nehmen , um ihrer Familie eine traute Erholungsstätte , ein be¬
hagliches Heim , eine stimmungsvolle Wohnung zu schaffen,
welche die Sehnsucht , in die Ferne zu schweifen , nicht auf¬
kommen läßt , F . Volker.

S — 9.

Meber dcn Hpcrvget.

Nachdruck verboten,

ährend bis vor einigen Jahren die Spargel noch ziem-
^ lich teuer waren , sind sie jetzt durch die Anlagen vieler

großer Spargelplanlagen bei weitem billiger geworden,
und für einen niedrigen Preis kann man dies beliebte , ebenso
gesunde wie schmackhafte Gemüse , sowohl auf dem Markte wie
bei Delikatessen und Gemüsehändlern kaufen . Es giebt Spargcl-
sorten von verschiedenen Farben , Während in Süddcntschland
und in der Schweiz der grüne Ulmer Spargel am liebsten ge¬
gessen wird , wünscht man in Mittel - und Norddentschland den
Spargel ganz weiß und ißt diesen am liebsten . In Holland
wiederum baut man violetten und rötlichen Spargel , Früher
lieferten Braunschweig und Ulm die meisten und besten Spargel,
jetzt sind auch in Schwetzingcn , bei Frankfurt , Mainz , Darmstadt,
Hannover (Töhren ) u , s , w , große Spargelplantagen angelegt,
welche unendliche Mengen des feinsten Spargels liefern , die sich,
da alljährlich immer neue Spargelplantagen entstehe » , noch
beständig vermehren . Der Ricsenspargel wird durch außer¬
ordentliche Sorgfalt und Kultur gezogen , ist aber keine be¬
sondere Art . Der Spargelbau ist nicht ohne Schwierigkeiten,
die ersten Anlagen sehr kostspielig , dann , ist alles dies über¬
wunden , ist er bei einiger Sorgsalt sehr lohnend und gewährt
viel Freude,

Der Gehalt an Nährstoffen des Spargels ist nicht sehr
groß , doch ist er ebenso gesund wie wohlschmeckend . Beim
Einkauf hat man danach zu sehen , daß der Spargel möglichst
frisch und nicht zu lang gestochen ist , er wiegt sonst zu schwer,
und die letzten Enden sind meistens holzig . Die Spargel
werden sorgfältig , fein von oben , dick nach unten hin geschält,
so daß aller Bast entscrnt wird . Es ist eine übel angebrachte
Sparsamkeit , die Spargel dünn zu schälen , denn dann werden
nur die Köpfe gegessen , während gut geschälte Spargel ganz
gegessen werden können . Die Spargelschalen werden entweder
zu Suppen sofort ausgekocht oder gewaschen , getrocknet in
Leinen oder Papierbeuteln aufbewahrt und im Winter zu
Suppen , Ragouts u , s. w , verwendet . Der Spargel wird in
Stangen oder auch in Stückchen zerteilt zubereitet . Der Stangen-
spargcl wird in Bündchen gebunden , diese in kaltes Wasser
getaucht , dann in weiches , kochendes Wasser gelegt und unter
Zusatz von einem Stückchen Zucker 20 — 25 Minuten gekocht;
das nötige Salz wird in den letzten 5— t0 Minuten zugesetzt.
Zum Abtropfen legt man sie auf eine erwärmte Serviette,
dann nach Vorschrift aus erwärmte Schüsseln , Kann der
Spargcl nicht gleich nach dem Schälen gekocht werden , so be¬
deckt man ihn mit einem feuchten Tuch.

Spargelsuppe » siir den Familientisch.  Man schäle mittel¬
große Spargcl , bringe die Schalen mir kochendem Wasser zu Feuer und
lasse sie langsam auskochen . Die Spargcl ichncioe man in 2 — 3 cm
lange Stücke , lege sie in so viel kochendes Wasser , als man Suppe
gebrauch ! , füge 2 Prisen Zucker , » ach 20 Minuten das notige Salz
hinzu und koche sie gar . 2 Eßlöffel voll Mehl schwitze man in fri¬
scher Butter hellgelb und thue auch dies zu der Brühe , — Auch
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bereitet man gern Schwcmmklößchen, kocht
sie in der durchgeseihten Spargelschalen-
brühe gar , legt sie nebst etwas fein-
gchacktcr Petersilie in die Zuppcnfchalc,
giebt das Kloßwasscr ebcnsalls zu der
Suppe und fugt , will man sie kräftiger
haben , etwas Klcischcrtrakt hinzu.

Oder : Man bcniitze Tpargclwajser
vom Tage zuvor und die vom Gemüse-
spargcl abgeschnittenen Enden , schneide diese
in ganz kleine Stückchen , koche sie gar,
füge geschwitztes Mehl und etwas Fleisch-
crtrakr hinzu und richte sie über Semmet
GricSklößchen u . f. w . an . Zieht man
beide Suppen mit einigen Eigelben , welche
man mit süßem Rahm verquirlte , ab , so
werden die Suppe » noch schmackhafter.

Gebackener Spargel  ( französisch ).
Recht  frisch gestochene , dicke Spargel schält
man gut und entfernt das holzige Ende;
zu 3 Eßlöffeln voll seinsrcn Olivenöls,
V- kiter Weißwein oder nicht bittcrem Bier
rührt man Salz und so viel seines
Mehl , daß man einen dicken , aber noch
flüssigen AuSbacktcig erhält , 2 — 3 Spargcl
bindet man zusammen , kocht sie 2 Minu¬
ten in Salzwasser , kühlt sie in frischem
Wasser , trocknet sie ab , taucht sie in den
Ausbackreig und bäckt sie, sodaß sie schwim¬
men , in kochendem Fett ( halb Butter , halb
Schweineschmalz ) schön goldbraun . Mit

H. - gebackencr Petersilie verziert giebt man sie
als klors ä ' vonvre . — Mit einer Bö-
chamcl - oder Remouladen -Sauce schmecken
sie ebenfalls recht gut . e»

Spargel  i>  I»  ereine ( französisch !.
Die gut geschälte » Spargel schneidet man
in 2 — 3 cm lange Stücke , kocht diese vor
ichristSmäßig weich und läßt sie aus einem
Porzcllandurchichlag abtropfen . In irdene.
Kasserolle läßt man frische Butter zer¬
gehen , fügt , wenn sie kocht, V,  bis (ä  Liter
süßen Rahm , etwas weißen Pfeffer und
Muskatnuß hinzu , bringt eS zum Kochen,
schmeckt nach dem Salze , legt die Spargel
hinein , läßt sie eben auskochen und richtet
sie a » . Man giebt rohen Schinken , g
räucherten Lachs , gepökelte RindSzunge zu
dem Spargcl , oder man legt rings um
diesen geröstete Scmmclmark - Erontonz
oder Nicrcnschnittc.

Spargel o» ö» 5 (französische Küche ) . In gut emaillierter Kasse
rolle läßt man 150 bis 200 x Butter zergehen , fügt Petersilie,
Kerbel , 1 Schalotte — dies seingchackt — etwas weißen Pfeffer , Mus
katuuß , Salz hinzu , legt den geschälten , in 2 ein lange Stücke ge¬
schnittenen Spargel hinein und läßt ihn langsam aus gelindem Feuer
10 — 15 Minuten dünsten , gießt nun ( , bis ( „ Liter kräftige Fleisch¬
brühe dazu und dämpft den Spargcl vollständig weich,

Spargel mit Parmesanliisc.  Recht dicker , frischgestochcncr
Sp argcl wird gut geschält , einen Augenblick in kaltes Wasser gelegt,
dann in Bündchen gebunden und vorschriftsmäßig gekocht. Sind die
Spargel weich , so legt man sie zum Abtropscn aus eine erwärmte
Serviette , dann aus eine erwärmte , runde Schüssel , alle Köpse nach
der Mitte zu gelegt . Run werde » sie mit geriebenem Parmcsantase,
dem man etwas ( 1 — 2 ) gestoßene Zuckerzwiebäcke zusetzte , dick bestreut
und mit kochender , Heller Butter , welche man mit einigen Eigelben ab¬
rührte , oder mit heißer , gebräunter Butter überstreut.

ES passen zwar die meisten Beilagen zu diesem Gericht , doch giebt
man diese Spargel meistens nur mit Semmcl -CroutonS verziert zur rascl.

Gratin von Spargel.  Recht dicker , gut geschälter Spargel
wird  in Bündchen gebunden , und diese werden vorschriftsmäßig 20
Minute » gekocht, dann legt man den Spargel zum Abtropfen auf ein
Sieb und daraus noch ei» Tuch . Gleichzeitig bereitet man eine dicke
Böchameljauce , bcstreicht damit den Boden einer Porzellan -Auslaut-
jchüjjel oder einer andern , die Ofenhitze vertragende » , tiefen Porzellan-
schüssel, legt eine Schicht Spargel darauf , überstreicht sie mit Bcchamel
und fährt so fort , bis der Spargel verbraucht ist ; oben muß Spargel
liege » . Man streut Paniermehl darüber , beträufelt dies mit Krebs-
butter oder gebräunter Butter , stellt die Schüssel auf einem Dreifuß
in den Ösen und läßt das Gratin bei starker Oberhitze oben schön
goldbraun backen . — Soll das Gratin ein Hauptgericht bilden , so
giebt man geräucherten Lachs , rohen Schinken , gespickte Kalbsmilch
dazu , oder man legt rings  UNI  das Gratin weichgekochte Eier u . s. w,;
als Mittclschüssel wird kein Fleisch dazu gegeben , doch kann man Be-
chamcljauce nebenher reichen.

Spargel - Mabonnaise mit Garnelcn oder Krabben.  Recht frisch
gestochener , gut geputzter Spargel wird in etwa 2 bis 3 Cent,
lange Stücke geschnitten — die untern holzigen Enden läßt man
zu Suppen oder Ragout zurück — und vorschriftsmäßig weich ge
kocht , worauf man die Spargcl auf einem Porzcllandurchschlag ab¬
tropfen läßt . Auch Garnclen oder Krabben enthülst man — am
500 g Spargcl rechnet man b- bis ) , Liter Garnclcnjchwänzc — legt
diese abwechselnd (auch Scheiben von hartgekochten Eiern kann man
dazwischen legen ) in Krystallschüsjeln , bereitet eine wohlschmeckende
Maponnaisensauce mit oder ohne Kräuter und gießt sie über die
Spargcl u . s. w , streut Kapern darüber und garniert den Salat
mit Salatherzchen oder Kresse und mit Krebs - oder Krabbenschwänzchen.

Spargcl in Essig einzumachen.  Mittelgroßer , gut geschälter
S pargel wird in 2 cm lange Stückchen geschnitten , gewaschen und
in siedendem Talzwasser einmal aufgekocht , dann läßt man den Spargel
abtropfen , füllt ihn , wenn er erkaltet ist , in Gläser oder Steintöpsc
(gcschwcselte ) und übergießt ihn mit nicht zu scharfem Essig . Nach acht
Tagen gießt man den Essig ab , kocht ihn aus und giebt ihn durch
ei» Tuch über die Spargel , welche ganz bedeckt sein müssen Sind
sie erkaltet , so bindet man die Gläser zu und bewahrt sie an einem
trockenen , luftigen Orte aus . Dieser Spargel eignet sich sowohl zu
Salat , wie zu WircdpickleS ; junge Bohnen , Mais , Blumenkohl , Scha¬
lotte » , Perlzwiebcln werden ebenso eingemacht.

Ttangenspargel in Blechbüchsen einznmachc ». Recht starker,
frisch gestochener Spargcl wird gut geschält ; der Fuß der Spargel
wird » ach der Größe der Büchse abgeschnitten ; eS werden Bündel
gebunden , diese leicht gewaschen , dann 5 Minuten in siedendem Wasser
mit einem Stückchen Butter gekocht. Run legt man die Spargel in
die Büchse » , cntsernt die Faden , bedeckt sie mit Brühe , läßt die
Büchsen rasch zulöten und kocht sie im Wasserbadc 1 Stunde . Statt
der Büchsen kann man auch Gläser mit Jenkingschem Verschluß nehmen.
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M ü cbe r k cki ci ir.

„Geschieden . " Roman von Sophie Junghans . Stutlgatt,
Deutsche Verlagsanstalt . — Die Vcriasscrin behandelt i» diesem Wert¬
em tiefernstes L-bcnsproblcm , daS Verhältnis einer Mutter , die sich
von ihrem Heiinweien losgcrungen , zu ihre », Sohne . Sie lägt den
Charakter der Heldin sich tunstgcmäß a» S den gesellschaftlichen Ver¬
hältnissen unsrer Zeit entwickeln . In der Darstellung dieser Verhält¬
nisse liegt der Wert des Romans , der uns eine Reihe meisterlich ent¬
worfener Zeit - und Sittenbilder vor Augen stellt.

„Die kleine Kirche . " Roman von Alsonsc Daudet.
Deutsch von Wolsgang Alcrander Meyer . Stuttgart , Teutsche Ver-
lagSanstalt . — DaS jüngste Werk des geistreichen französischen Ro¬
mandichters birgt eine Fülle lebenswahrer Beobachtungen und einen
.gern rein menschlicher Empsindung , die jeden Leser ergreifen und rühren
wird , zumal in Deutschland , wo der phantasicvollc Autor der Tartarin-
Trilogie so zahlreiche Bewunderer zählt.

„Baroncß Doktor . " Roman ron F . Freiherr von
Dincklagc (Haus Nagel von Brawe ) . Dresden , Karl Reisincr.

Der Vcrsasser , der dereinst zu der berühmten Tafelrunde des
Hohcnzolleruprinzc » Friedrich Karl in Dreiliudcn gehört hat . hat
in dem fesselnd geschriebenen Buche dem verstorbenen , vielverkannteu
Reitergcncral ein ehrenvolles Denkmal gesetzt. Balduin Möllhausen,
Friedrich Bodcnstedt , Heinrich Brugsch und die übrigen Teilnehmer
der fürstlichen Taselrnnde erscheinen hier in lebensvoller , porträtähnlichcr
Gestalt , und ihre anschauliche Charakteristik interessiert in gleichem
Maßc . wie die cingeflochtenen historischen Episoden und Ausführungen,
die mancherlei RcucS bieten und dem Buche einen bleibenden Wert
verleihen . Seinen Namen verdankt der Roman der jungen Acrznn
Baroueg I>r . Hella von Stern , deren Lebensschicksale zu einem spannen¬
den , bisweilen stark dramatischen Roman verarbeitet sind . Gleichwohl
zeigen auch diese wuchtigen und lebendigen Schilderungen von einem
bemerkenswerten , gewandten Erzählungstalcnt , das das Interesse des
Lesers bis zum Schlug gefangen hält.

„Unsere Kleinen und deren erste erziehliche Leitung . "

Ein Buch für Mütter . Von H . Kietz . Gera , Theodor Hosmann.

Der übersichtlich gruppierte Inhalt behandelt zuerst den Gegen¬
stand der Erziehung , dann die Erziehung selbst und redet zulegt von
den Erziehern . I » dem zweiten Hauptteile von der Erziehung wird
in den fünf Abschnitte » von der leiblichen Erziehung , von der religiös-
sittlichen Erziehung , von der geistige » Bildung , von der Bildung des
IchönheitSgcsühts und von der Bildung zur Geselligkeit , aus Grundlage
der körperlichen und seelischen Eigentümlichkeit der Kinder , eine wertvolle
Anleitung illr die erziehliche Thätigkeit in praktischen Ratschlägen gegeben.
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Anlage
Anton . Anklage . Anklang . An
denken . Anliegen,

^
Anstiftung.

Auflösung des AritbmogripliS
Seite ckl!>.

1' X ch
8 6 L d s I I

V i i u c.

X d i s 0 n

D s 0 r s

5l 8 X

» r s e b u e

s

Ii

8 L b i I 1 i n 8

I, I !,

I»' 0 u s b u r 8

r 8 4

Hi cit te tfV cl g e.

Wie kann man a » s den sechs Wörtern „ Bater "
, „ Weide "

,
„Schaf "

, „ Eule "
, „ Sinn "

, „ Neid " die erste Zeile eines von
Mozart komponierten Tertes erhalten?

Wechsetröttet.

Bildender Künstler war ich , manch Meisterwerk hab ' ich geschaffen.
Aeudert man Kops mir und Herz , nehm ' ich zur Donau den Lauf.

Zcchtenpnvoinide.
I Die Zahle » sind so durch Buch-

I v stabcn zu ersetze» , daß die oberste
I :j 2 Zahl eine Rote , die unterste wagc-

4 3 12 rechte Reihe ein europäisches Köuig-
Z 2 l 4 l reich nennt . Jede der andern süuf

5 12 4 13 wagcrcchtcn Reihen soll ebenfalls ein
4 13 5 2 16 bekanntes Wort ergeben.

i v t üb cr kt p ileivz .' icn.

Spargellialtcr aus vernickeltem Metall nevst Spargelschanfel . i
untenstehende Skizze zeigt einen neuen , zweckmäßigen Appasat . der zum
servieren einer größeren Quantität Spargel dient . Der ^ pargelbaltei
ist aus Stäben zusammengesetzt und wird aui eine Porzellanschüssel ge
stellt , sodaß das den Spargelstangen noch anhaftende Wasser leicht ab-
tropsen kann . Zum bequemen Herunternehmen des Spargels dient eine
nach gleichem Muster beigestellte Schaufel von sehr praktischer Fonn.
Beide Gegenstände sind in haltbarer Weise aus srark vernickeltem Metall
gesertigr . Preis des Spargelhalters 5 M ., der ^ chausel 2,50 M.

tBezugquclle : Magazin des kgl. Hoflieferanten E . Cohn , Berlin,
Leipzigers !! . 88 ) .

Für den Anzeigenteil verantwortlicl, : Georg Grabert in Berlin.

ics n itr p Ä 1 61 ) ^ 4 i öev 2000 rlsutsoken p ^ otessonen UNll itenzcten « 18 S5 » » HsiRRt-
IR . " ai, » e, » tkivk filr sr clus r r lS ? r , , ? or so vi - ttsuüleirlen , gegen I ' issige , nsuke , suFge-
SPI ' UNgene , unneinS t ^ Ilvcrrr -iese 9 e Ae ickrte

c» . 6 — .

> Älrvot an ? r1vats — alias 2tv1sodsndaaclsl — in allen-- existirenäen Lle v̂eden und Karbeu von 1 bis 18 >lark per Bieter.
^

^ Lei
^ robenbestellun ^ en .4u ? abe des ble v̂unseliten erbeten.

UleÜölS ^ LlV ., liönigl . dlisdorl . ttotliek ., ÜLklill , l-vip ^igerstr . 43.

unä OL5LN
sin6 die dessen Ivleiderscliliosser der Welt.

ecke Ackineickeein

ee Sit ? cker Duille >m »st

latent R.Storni Halben

laille dauernd Kayon bebält.
öes-

se/ 'e/t

Fabrik : >Villiarn p ^ m ' scke ^ ei ' Ice
Stolberg (Ii .li !d.), Weissenback (wieder-

Oesterr .) und  St . venis (Krankreiob ) .

stollojeder Art,
Sammte,

Plüsche u.
Velvets

liefern  direkt an private
— m jedem Maaße.Man schreibe um Muster unter genauer Angabe des Gewünschten an die

SviäsvvAsrsQ - kabrik von tltöN Lk Xsusssn,  Lrstslch

Lsiilsn

lll»c0M0Mr
I . . I?

Unübsrlroffsn sn r4sosnS . LoUc1it .3l.

^i "1istisc : Us LcUnitts I

0,kckF «k4/?ffc co« /5

4 . / > co/kckSN'

Vsivlsn vei -Isngeniniki 'emeigenenIntevesss üdsi -sll diel.

dsnsDSl - Vsi ' trstSi ' kunOeutkzclllsncl s/lVt

Sie Spanen

HsnclsoUustlS.
Stnümpss unci Socz (< sn
«»» r . lZvoop . Lsismrist ? 3.

IVervenleiilen ^ en
giebt ein Geheilter aus Dankbarkeit kostenfreie
Auskunft über ein sicher wirkendes Mittel.

Mrolor

llsmen-

ftili 8cklil?e.
üilllnvken III.

^ür
alls »amen uv7r7u

"
!wb

'
^ Vorvvrk

'
s

— Veloui ' s - Svku ^ koi ' lle.

txlielr

kein 0uiob8to88en 0e8 KIeictel-8aume8 mebr.
l^eit clauei-bafter als alle in den Handel Aebraebten Stosslrordsln.

0nverwü8tliob und sine Gierde des Kleides . — Sei Segen uncl 8taub gleiev bewübrt.
Kür ein Xlsid stva 60 1'kK

2urüek , und verlange ausdrüelclieli d?e solide — bei norinalsm <>sbraueb
'
Väs ^ leidüberdauernde — Vorvvsrk 'sebo Vorde . Dieselbe ist niebt nur au dein starken testenDand ^svvsbs , sondern aueb daran kenntlieb , dass der Dsoksl und das Siegel

'
vvvlnitdie VV̂aars auk ersterem befestigt ist , den Xamsn „Vorwerk " trägt . — Xueb beim

Ii » < Uii >» , <> I» , II» <1 «ziint <- i - i » l !>L , >>des Drtlnders V der auk der Verpackung angsbraebt ist.

<zeLer ? >. ^»esQliur ^ Te r̂ snaeis - lVIsnke

"
« IINU"

Alleinige Kabrilcanten
riio S "r » rio « oonfie/toiv
. . ^ " Lwvonx , V . s.
e nübertretilicti v . Nsvstellunpi von I ' ucl-lin ^ , Dorten . Meklspeisen . Dur
Suppen u . Luucen . Dus b - gks DlükrmittsI kür blinder und Xrnnke

UbernII Vorrütkipi.

MttLr « ii
"
b ^ c » lVlivv

k4eos Kräme 20.
<Z> S g »». , 720.

Ibeespecizlmiscbung »1 ><. 2 .so . . Z .. 4 . . 5 . . pr .pfli.

7 8



352 Der Dazar. Mr . 20 . 18 . Mai 1896 . 42 . Jahrgangs

T
'
SSc ?/Z62I ^ r70Ä - ^ Ä2 ' /ll2Z2 — lNsl/iS — 1 ^ 22 der ' — D

' ollstts - w
^
asss ^ — ^ ? 26c ? Il ^ 2SS622.

^pl ' Vlll ' l ' lllipNllp ^ pllllpi ^ ü Melclieke Vereinigung 6er beiden eclelsten Llntbenäülle , des italienischen Vkilciien8 init dem

köstlichen Maiglöckchen AU einem Leugnet von Überra8ckendkr skinßeit und süllo dk8 ^ r0MA8.

45/46 ^ äger8tr . ,
Lerlin . « LIII ^ VFtRF I « öerlin

,
^ äger8tr . 45/46.

— KSniglic -Nsr ttoklikfsi -ant . — V » UM > MM » > > m » UM > > U » — KönisIieUsr « osliskSrant . —

Käuflick in sllsn k- Äi - fümscisn , Oi - o ^ srisn unU / ^ potNslcsn . sowls dsi allen Loiffsursn ciss In - unU ^ uslanclss.

lork - SooIdall v ^ o N ^ ll. 1. , 0bkr - 0k8tkrroicli.

speciellen Level , bei welelren dod sin uieklixer lloilfaetvr ist . Vvr/ .üzxliolie Xur-
einrielilunxon (Läder - u . Vrinkkur , Linpaeknuxen , Inhalationen , Nassaus , kvtzr ) .
8e1ir xünstiFv klimat . Verhältnisse . Lahnstat . Lsissrouts üb . Liuc a . v . od . Lts ^ r.

Saison von » IS . Via » L »s 3V . SSV ^ SinIZor.
(Läder werden anoh vorn 1. dis 15 . Mai verabreicht .)

e . l . o77c ?tV^
im gsil >8l :>ikii 8e >iml2mlll , liseubslmsistillii li ' kililii '

g liml lleinliilgen.

vinig . Zii ' z : ! vdenslsdsan ^ t a . v . vi » . Kat ^ .

Herrliche Lage . Reine staubfreie , milde Luft . Keine Fabriken in der Nähe . Ländliche Ruhe.

Ausgedehnte eigene Tannemvaldungen . Prospekte frei durch die Iia «lSVSV »vaItu »»K.

llatel liiill Kiii' Sll8ts >t

ö ^ ll ÜH. iiliki ' Ü/Ikkr 1Vsis8baÄ ilppkii ! « » d - llli.

Slll flI88 llk8 8Sllti8.

vsrl Keines,
lciims ^ ellei -

, mllkkillkki ' llöksn - Klii' lli ' t — 8eeliii >le SKg Meter —

vameupeusionat in Morüernev.

IZ ItlotSi » i»KS Vainon von 14 »l al »r n an.
biebevollo öeaufsiobtigung und Fürsorge duroli eine feingebildete Dame . /leritliobe

?flege durob den Direktor , kräftige Kost , sreundlicbe limmer , 5 cu 1 Lett , 5 cn 3 Letten,
Hpeisesaal und ^Vchnci ininer . Pensionspreis in wimmern cn 1 Lett tätlich 6 Mlc., in

ärztliche LebandlnnF , warme Leswasserbäder singeseblosssn . ^Vsin , Lier , Halts Lader,

? >»S Vo » ^valtunz ? «los SooI »o sp ! ^ o s I»iais « » in I » »o4 » »« I» « n Xordio » »»« ^ .

NtUi I

u. / >?«/// . ,FZ' o ? 5, — ASAen
vo » ik//5 , ttn/e/te5 «5e »?,

Stärkster WeNensvkIs .A üer rVestliiiste.

NeiNrr » ttixstes Seeds .ü veutsoINa » as.

Nvverxleivdlivk svdöner Strs .vü.

süüs ^ vü - Oiüüoi ' K » ? i » xvüL 'rra ^i . ^ xiz - svi .?

pl ' SOioSS

OlAs .i
'

Stteii

zierlich und fein mit echtem Goldmundstück empfiehlt

Compagnie Kaferme

Dresden . ?—

Vsmvni

die einen größeren Bekanntenkreis besitzen, er¬
halten lohnenden Nebenerwerb dnrch Berkans
von Tanirnlleidersioilcii n . i. w. nach Mastern
an Private . I' ani I .oni » laltn,

itzabr» n . Verlandgeichnst , Grci , ä >.

Goinn » or « i » ro « son

Lin LIacon genügt ^ur Lrxislun ? des Er¬
folges . Lo - ug dureh : Vheodor I .eei ' h ) .
dipl . ^ .potli . in Lrag , Lrsnntegasss 18.

Für Danron - Srtinvidrr
und - Srtinoidorinnen.

Unsere illustrirte Preisliste von Posamenten,
Perl -Garnituren u. s. w. steht franco u. gratis zu
Diensten . Ltrauss äi-vhiied , /woaberx , Erzgeb.

^lin ^ 88klblirg , frsnl ( flirt s . üil.

Specialität : I >a »»»oi »1aI »rrä «lSi ' .
Posselburg 's „ 1ZI»»o"

l anerkannt feinste
Damenmaschine . Drei¬
jährige volle Garantie.

! Preis mit Pneumatik
Svv Vlarlc.

s Man verlange illustr.
Listen — postfrei.

Diese Heilquelle veid -tulöl ilueu liul ihrer voriui ^ liellsn

Nibit lltleil » il hlllltr . Ks^

krall äereu sie mit Drlol ^ Aelzrauelit vircl Ks ^ su

cki
'

oni8ckk «( kklkopf
- unr ! 6aekkn - !< atai

'
l
'

llk,

cdronisede uiul verschleppte Dnktiöhien - Xntivrilie un «l suälieii

AeZsu lllnFvv - Xittnrrhe init grosser llsi/ .harkeit cler sohleiiuliäuts.

Der DrlolA , velelrer mit „ IVaiinluiiiiueo Hr . I11 " erhielt

u - i l' tl , ist Asraäexu QI »vrra « eI » end.

Ali lieüielisii «tliroli alle ^ pot .l>eten , OrvMil - nnll NineraIrvg,sssrIls,iiclIllNAvn.

.Iscls ^ evviiiiscllts ^ .usliunkt ertllöilt Aerns <! >>>

Ueuni,eii » e ^ « »sN >ing Ssil SoSen s . r », ? k . Uei »m . a 0o.

Inäiseke Llumenseike
tioelifsilis ? c)i1stt6iissi5s 50 ? 5. x>. 3d.

k . Vloltt S - Sokn , Xarisrukv.

xlatt
und

fa ^ onnirt
bunt xe-

vebte piüsebe
(^Io » uette8 ),

ab <?epki88te
Xumeeltasehen.

h. 6i »0Kr,t ) I08 (i:^ 6 ,
g  oiireps , Lspunit und Satins.

SSiciso - PIöscztiS,

Xleiilki ' - Lgmmet ( Velvet)
versende Fabrikpreisen direot an
Lrivate . Nüster traneo xe ^ . franeo.
L . Vioegmsnn,
vmiärbungen in eigener Färberei.

' s

Prakt . Nculieiten f. Damen
mit schwachem Haar und
kahlen Stellen , unsiodtb.
Lcdsitel , ? errücken,  8tir » -
löokeken , stets lockig bleib.
2öpte und Theile größte
Auswahl billigst . Illustr.
Preisl . fr . Iß' . Vlui »t « Ql»,
München N, .8. Domfreiheit.

Glafey -
Nachtlich^

Ususlnauen!

Annahme alter Wollsachen
aller Art gegen Lieferung von Kleider -, Unter-
rock - und lViantelstotten , Damentueiien,

und leppictidecken , in den neuesten Mustern
zu billigen Preisen , durch

S . elelimann , Sallensterlt a . ll.
UM -

^ristiingSsShigstc itzirma ! -WßZ

1tul »< « 1»»I »I « , I Ŝ8St »« Ql»S , Olosots , Itiäets.
stolllba » o I ^ oiII < i8 « Si ». ^

I? . Ki ' snken-
ttorli »» S1V . .

V1a »'It ^ ra1oi »»!i1i ' . SV . Leko L ôebstr.

uvä

grstiz.

>üdSl » ^ sbi ' ik,
VVioi » VI

VIa » »aI »»IkS » !st ». 11

OongoSovhen
gegen Schweißsüße, für Touristen die
größte Wohlthat , verhindtrn d. Wundwerden

d. Füße , bleiben stets
weich, gehen nie ein.
Seit 20 Jahren mit

Erfolg eingeführt.
Versand v '/- Dtzd. ab
gegenNachnahme .Für
kleine , mittlere und

^ große Füße . Dtz. Paar
8Li1UI! 'I ^ in M. 13 —, mittel¬

stark M . I t .—, stark M. 15.—.
Nichteingehende Congo -Hemden , -Hosen

und -Jacken zu Fabrikpreisen.
Hermsdors - schwarze Strümpsc

aus eigner Strickerei zu Fabrikpreisen.
Fußl . cm 14 16 18 20 22 24 26
Q .I . Dtz.P . 5.40 6.60 7.80 8.60 9 — 10.— 11.-
Q .H .Dtz.P .9.5011 .- 13.- I t .- 15.- 15.5016 . -

I» . V . ^ sexer , Vkeinmt2.
Weitbekanntes , seit 1861 begründetes Ver¬

sandgeschäft „Jägerhaus " .
Chemnitzer Strnmpfwaaren zn Engros-

Preisen .

Sommei - IlleukeUsi,

Xleiile ^ stoßßeri,

Meter Nk .—.50, —.65, —.75, —.90,1 .—,
1.20, 1.35, 1.60, 1.75, 2 —, 2.25, 2.40,

2.50, 2.75, 3.25, 3.50, 3.75 dis 7.50.
(Lei Lrobenbestelluiig Angabe der

(Arösstss Vkzrsg,ilÄ - Hg,us
tür Lleiderstolle

d . I . e « u » , llalle - 8aale.
/6 .5S . WWW

Damen - Reit - und

Radfnlp - Coltunre
prämiirt "WW

liefert in anerkannt bester und praktischer Aus¬
führung das Sport -Geschäft von

Albert Ghrich,

bekommt jeder das Geld , wenn

nicht Fett -, Harz -, Wein -, sowie überhaupt
alle vorkommenden Flecke mit verblüffender
Schnelligkeit aus den heikelsten Stoffen
entfernt . — Preis 45 und 60 Pf . In
allen Galanterie - , Parfumerie -, Droguen-
handlungen und Apotheken käuflich.

IZn zxios I âxor : ^ loL . ^ roliel»
»»» Ii »' iii »i» (Mähren ).

Niederlagen , durch Plakate kenntlich, inw
meisten Städten , sonst direkter Versand.
I ' oslkoll », ausreichend zum Anstrichzweier
Zimmer a S VI . SV 1' V. franco gaw
Deutschland . Farbenmuster und jede weitere
Auskunft bereitwilligst dnrch die Fabrik— - . -

Mittelst?. 11krai ^ vdristopl »,

ilnkiiliinülnnnenh

Violinen , kratsoben , Dellos , Oontrabägze,
slöten , (Zlarinetten , Lornets , Irompeten.
8ignalüijsnei ', Irommein , litdern , Aecoril-

8>mpdon !on8 . Drpdenions . Aristons , k' iaao-
lVIelodico , ? üönix . liarmonikas , IVIunii
üarmonikas , Pianinos , Di-edpi ^ os, lisr
moniums , lV>u8ikaut0maten , allerbezie
8aiten , 8timmgsizeln . IVletronome, kiloten-
pulte . Xoteu 2u allen Instrumeoton.

lul . lleinr . limmermsnn

lln . von llsl '
tungkn

'
8 IwlII ' llöilZliÄ

ariv daräaseö.

VtoiiSSt « XaI »»' « al5 -I >iätSt »k nnck
4 »»^voi »tI »ii »K8lo » ii » «lor VIa ««»se
Lrospsots disrüder xratis . ^Vo oben preisen
50 aufwärts . Vorausdestel lunZ uöl i

Junger Manu , Fabrikbesitzer , in ge¬
sicherter Lebensstellung , Mitte  Zwanziger,  M
die Bekanntschaft einer  jungen, b̂ürgerlich

er«

KeiratH.
Osserten unter Angabe der Verhaituisi- "-ii

Photographie an lknÄoll
It »' Sü5lai » unter Chiffre V/ . erbete^
Strengste Diskretion verlangt und zugesicher
Photogra phie eventuell sofort retour .

welche in gut  situnten  Kreisen
eingeführt sind , können M

durch den Verkauf von Posamenten lohnende
Nebenverdienst verschaffen. Offerten unter
tt . K V. 168 an Haascustein > Vogler
A .-G ., Annaberg , Erzgebirge , erbeten.

Nrrlag dcr Ba ^ar AMkü « estllsrl ast ,Direktor L. Uststein , in Berlin SV . Eharlottenstraße II - Verantwortlicher Rcdaktcnri Gustav DabmS . Berlin . - Truck von B . G. Teubner in Leipzig.
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